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Swialdemokratiſer Parkteitag.

Dresden, den 15. September 1903.

Zweiter Verhandlungstag.
Vormittagsſitzung.

Singe eröffnet um 9f Uhr die Sitzung und begrüßt denals Vertreter der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie erſchienenen

Dr. Studer.
Dr. Studer übermittelt in längerer Anſprache die Grüße

und Glückwünſche der ſchweizeriſchen Parteigenoſſen.

Grünwald- Hamburg gibt den Bericht der Mandats-
prüfungskommiſſion. Danach ſind 336 Stimmberechtigte
anweſend, 280 Delegierte und 56 Reichstagsabgeordnete, Vor-
ſtandsmitglieder, Kontrolleure c.

Gemäß dem Antrage der Mandatsprüfungskommiſſion werden
alle Mandate bis auf das Graudenzer Mandat des Genoſſen
Schwarz für giltig erklärt.

Eine längere Debatte entſpinnt ſich über das Mandat des
Genoſſen Bernhard von Breslau-Land. Die Mandatsprüfungs-
kommiſſion hat das Mandat für ungiltig erklärt, weil in
BreslauLand eine Organiſation beſteht, das Mandat aber
nicht von dieſer ſondern nur von 21 Genoſſen des Kreiſes
ausgeſtellt ſei.

LöbeBreslau: Die Genoſſen von BreslauLand haben das
Mandat nur gegeben, weil der Genoſſe Bernhardt, der in
Berlin mit knapper Majorität durchgefallen war, ſich an den
Genoſſen Bruhns gewandt hatte mit der Bitte, ihm, wenn
möglich, Gelegenheit zu geben, ſich auf dem Parteitag zu ver
teidigten. Genoſſe Hoffmann hat mir geſagt, Bernhard würde
ſelbſtverſtändlich hier das Wort zur Verteidigung erhalten.
Lediglich dieſelbe Loyalität wollten die Breslauer Genoſſen
walten la n letzter Stunde wird mir mitgeteilt, daß
auch der Volksverein in Neumark ſich mit der Mandatserteilung
einverſtanden erklärt hat.

Edmund Fiſcher- Sachſen konſtatiert, daß derartige Man-
datserteilungen in den letzten Jahren häufig zu ſtande gekom-
men ſind. Wenn Sie jetzt den Anfang mit der Ungiltigkeits-
erklärung machen, ſo ſetzen Sie ſich dem Verdacht aus, daß
Sie deshalb anfangen, weil es eben der Genoſſe Bernhard iſt.
(Sehr richtig! und große Unruhe.)

Singer: Jch muß es zurückweiſen, wenn Sie Mitgliedern
des Parteitages andere Motive unterſtellen, als wie Sie ſelbſt
angegeben haben.

Adolf Hoffmann- Berlin wendet ſich ſcharf gegen dieſe
Art der Mandatserteilung. Bernhard ſei in Breslau ganz
unbekannt geweſen.

Löbe-Breslau: Wir wußten, daß Bernhard in Berlin,
Dresden und Leipzig als Referent in Parteiverſammlungen
aufgetreten war.
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Wels-Berlin: Genoſſe Bernhard hat in Berlin, nachdem
er durchgefallen war, erklärt, ein Mandat zum Parteitage könne
er jederzeit bekommen. (Hört, hörtl) Es iſt in der Tat ein
ſehr trauriger Zuſtand, daß in den letzten Jahren vielfach
Mandate durch Vetternſchaft und Freundſchaft in der Partei
verſchafft worden ſind.

Bernhard-Berlin: Wenn einer in der Partei keine
Vetternſchaft hat, ſo bin ich es. Der Vorredner muß eine
Aeußerung von mir An aufgefaßt haben, ich habe lediglich
die Abſicht ausgeſprochen, mir ein Mandat zum Parteitag zu
verſchaffen, um mich verteidigen zu können.

Seger- Leipzig betont, daß Bernhard in Leipzig lediglich
in einer öffentlichen Verſammlung über Krach und Kriſe ge-
ſprochen habe.

Werner- Berlin II: Bernhard hat erklärt: Trotzdem ich
abgelehnt bin, gehe ich doch zum Parteitag, ich werde morgen
zu Auer gehen. Jch bin beauftragt, hier die Anfrage zu
richten, ob es wahr iſt, daß Genoſſe Auer derartige Mandate
vermittelt. Jch ſelbſt zweifle ja daran und nehme an, daß
Genoſſe Bernhard damit nur renommieren wollte.

Ein Schluß- Antrag wird abgelehnt, nachdem Bebel
betont hat, zum mindeſten müſſe Auer das Wort zur Ver-
teidigung gegeben werden.

Auer: Einen ſchwarzen Mann müſſen wir ja immer haben,
ſcheint mir dieſe Rolle zugeteilt zu ſein. Jetzt

ſolk ich bereits Mandate vermitteln! Ich kann dieſer An
ſchuldigung gegenüber nur erklären, daß ich mit Ausnahmeeines einzigen Falles ſeit 25 Jahren noch nie ein Mandat ver

mittelt habe. Jn jenem Falle wollte ich einer Frau Gelegen
heit geben auf dem Parteitag zu erſcheinen, teilte den Wunſch
der Genoſſin dem Vertrauensmann meines Kreiſes mit und
überließ den Genoſſen die Entſcheidung Juni ehe Falle
bin ich um ſo mehr überraſcht wie das Gerücht entſtehen konnte,
da genau das Gegenteil die Wahrheit iſt. Jn den Verhandlungen,
die zwiſchen mir als Parteivorſtandsmitglied, Geriſch und
Bernhard ſtattfanden, habe ich Bernhard auf das Dringendſte
abgeraten, ſich um ein Mandat zu bewerben das Wort zur
Verteidigung werde ihm der Parteitag nicht verſagen. Verſchaffe
er ſich ein ndat, ſo ſchädige er damit nur ſeine Poſition,
denn ſofort werde von gewiſſer Seite mit großer Animoſität
gegen ihn vorgegangen werden. Die Beſchuldigung gegen mich
iſt nur die Fortſetzung einer ſeit Jahren- in Szene geſetzten
Hetze. (Sehr wahr!) Jch begegne ihr, indem ich einfach und
offen ſage, ich habe mit der Sache nichts zu tun. (Beifall.)

Bernhard: Jch bedaure, den Rat Auers nicht befolgt zu
haben, nicht um meinetwillen, ſondern weil Auer dadurch in
die Lage gekommen iſt, ſich gegen einen ſo ſchmählichen Verdacht
verteidigen zu müſſen.

Hoffmann-Nowawes: Es handelt ſich nicht um die Perſon
Bernhards, ſondern wir müſſen ein für allemal dafür ſorgen,
daß ſolcher Mandatſchacher verhindert wird.

Damit ſchließt die Diskuſſion.

Werner-- Berlin bemerkt perſönlich, daß nicht die Genoſſen
des zweiten Wahlkreiſes ſondern Bernhard an dem Verdacht
gegen Auer ſchuld ſei.

Bernhardt: Wenn ich geſagt habe, ich gehe morgen zu
Auer, ſo meinte ich lediglich, ich wolle mich beim Parteivor-
ſtand erkundigen, ob es ſtatthaft ſei, eventnell an einen andern
Kreis zu ſchreiben. (Gelächter.)

Das Mandat Bernhards wird hierauf gemäß dem An
trage der Mandatsprüfungskommiſſion mit großer Mehrheit
für ungiltig erklärt.

Die geſtrige Debatte über die Mitarbeit von Parteigenoſſen
an bürgerlichen Blättern wird fortgeſetzt.

UlrichOffenbach: Es handelt ſich bei der Frage der Mit
arbeit an bürgerlichen Blättern nicht um reines Literatengezänk,
ſondern um eine Parteifrage, da ſich eine gewiſſe Unſitte heraus
gebildet hat. Mitarbeit an Blättern, die uns bekämpfen, direkt
oder indirekt, halte ich für gefährlich und korrumpierend. Wenn
bekannte Genoſſen mit ihren Namen ſchreiben in ſolchen Blättern,
ſo ſagen die übrigen Genoſſen: das iſt geſinnungslos. Die
perſönliche Debatte, die hier geführt worden iſt, hat ja ſchon in
einzelnen Blättern mehr oder weniger verſteckt geſpielt. Ein
ſchönes Schauſpiel war es nicht. Jch bedauere es ſtets, wenn
ein junger Akademiker, den man noch nicht kennt, ein Mandat
erhält. Die Arbeiter ſollten in ihren Reihen ſuchen, ehe ſie
nach außen gehen. (Bebel: Sehr richtigl) Der Entſcheid des
Parteivorſtandes iſt mir eigentlich nicht präzis genug, aber ich
lege nicht viel Wert auf die Faſſung. Die Art der geſtrigen
Debatte will ich nicht fortſetzen. Die Soupergeſchichte wäre
beſſer unterblieben, ſie hatte mit der Sache gar nichts zu tun.
Jch folgere daraus, man ſoll vorſichtig ſein mit der Einführung
von Perſonen, deren Charakter man nicht kennt. Aber die

Parteigenoſſen handeln anders, wenn ſie glauben, für einen
Akademiker mehr Stimmen zu bekommen. Alte verdiente
Parteigenoſſen werden vielfach zurückgeſetzt. Jch erinnere
nur an den Fall des alten, jetzt verſtorbenen Metzner. Da
haben unverantwortliche Dinge hinter den Kuliſſen geſpielt.
Leute, die in der bürgerlichen Preſſe ihr Brot finden und ſuchen
müſſen, können Parteigenoſſen ſein, ſie können aber nicht in der
Bewegung tätig ſein. Jch begreife nicht, wie jemand der Sozial
demokrat iſt, ein Blatt zeichnen kann, in dem die Partei ange
griffen wird. (Lebhaftes Sehr richtig) Jm Fall Berthold lag
mehr als eine Taktloſigkeit, nämlich eine direkte Schädigung der
Partei vor. (Sehr richtig.)

Dr. Quarck- Frankfurt a. M. Der geſtrige Beginn der De
batte machte einen kläglichen Eindruck. Das alſo war der An
fang des Parteitags nach dem großen Wahlſiege vom 16. Juni.
Es handelt ſich nicht um einen Sturm im Glaſe Waſſer, ſondern
um eine Berliner Pfütze. (Sehr gut.) Die Arbeiter wollen
von der ganzen Sache nichts wiſſen. Gegen Mehring iſt ein
wahrer Polizeikampf geführt worden. (Sehr gut.) Er hat
wirklich ſeine alten Sünden gut gemacht. Die Mitarbeit an
bürgerlichen Blättern, die früher möglich war, iſt heute un
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Gefährliche Tenukre.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Holt G mit einem beinahe wehmütigen Blick auf den
Sohn. Sollte er gleichwohl ſeinen Kampf aufgeben und in
Frieden und Ruhe mit ſeinem Sohne leben Es ſchien ihm
in dieſem Augenblick, daß alles, was er in all dieſen Jahren
ausgerichtet hatte, ſpurlos verſchwinden könne, ohne daß es
ihm auch nur einen Seufzer koſten würde, wenn er nur ſeinen

ohn behalten konnte.
„Dann hatte ich gedacht, mir das paſſive Wahlrecht zu er-

werben,“ Mrr Knut fort.
Holts Augen wurden plötzlich groß. Die ſchlaffen Züge

ſpannten ſich, er richtete ſich auf und beugte ſich nach vorn,
als ob er aufſpringen wolle. Er hatte wieder ſeine Spann-
kraft bekommen, ſeine alte Kampfesluſt war wieder in ihrer
ganzen Stärke erwacht. War es wirklich Knuts Ernſt? Er
wagte beinahe nicht zu fragen.

„Iſt es iſt es wirklich wahr?“
Ja.
olt lachte hell auf. „Endlich!“ rief er, und er fühlte

jetzt, daß er doch nicht ſo leicht hätte aufgeben können, wofür
er nun ſchon ſo viele Jahre alles aufs Spiel geſetzt hatte.

Sie blieben eine Weile ſitzen und ſprachen zuſammen. Knut
hatte beſtändig eine Frage auf der Zunge, ohne ſie hervor-
ubringen. Es gab einige dunkle Punkte im Kampfesleben
es Vaters, über das er zuvor Aufklärung gewünſcht hätte,

Rätſel in ſeinem Benehmen, die er n haben mußte. Aber
es ging ihm wie dem Vater, als er den Kummer ſeines Soh-
nes ergründen wollte er fühlte ſich plötzlich einem Fremden
gegenüber.

nut ſaß wieder oben in ſeiner eigenen Kammer. Nun war
es alſo beſchloſſen: er werde bleiben und werde vielleicht wie
der Anteil nehmen an den Kämpfen des Tages. Nun, nach-
dem es beſchloſſen war, fühlte er eine ſtille Freude dabei.
Er war in einer merkwürdig weichen Stimmung. Etwas
Warmes, Zartes rührte ſich tief in ſeinem Gemüte; er ſaß
und träumle mit offenen Augen. Er war im Dorfe, ein-
zelne Worte, die ſie a atte, erklangen in ſeinen hren,
zwei warme Augen blickten auf ihn, zwei zarte Lippen lächel-
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ten ihm zu, er roch die Seeluft und den Blumenduft, ſah
Boote mit vollen Segeln, helle mit Laubholz bewachſene Hal-
den und Sonnenſchein auf hohen Gebirgen.

Er riß ſich mit Gewalt aus ſeinen Träumereien. Er hatte
beſchloſſen zu bleiben und hatte gleichzeitig auch ein Gelübde
getan: ſie ſoll alles wiſſen, ſoll ſeine Gefühle und ſeine Ver-gangenheit bis in die kleinſte i hinein kennen lernen,
und verlangte ſie dann, daß er ſie fliehen ſoll, dann würdeer blind gehorchen und niemals ein Wort ober einen Blick
wagen.

Es war einige Wochen ſpäter, im Monat September. Jm
Dorfe ſtand das Getreide in Schobern auſgeſchi tet. Es war
ein mondheller Abend. Zwiſchen den Getreideſchobern bei
Brandts Hauſe gingen Korneliag und Knut auf und nieder.
Bald tauchten ſie im Mondenſchein auf, bald verſchwanden ſie
wieder im Schatten hinter den Schobern. Auf der Landſtraße,
näher dem Hauſe, ſtanden Hanna und Peter. Sie ſprachen
nicht, ſie warteten mit Spannung darauf, daß die beiden
anderen zurückkämen.

Endlich wurden ſie auf dem Wege ſichtbar. Kornelia eilte
ihrem Begleiter voraus, an Peter und Hannag vorüber und
hinein in das Haus. Hanna folgte ihr langſam; Peter
wartete.

Kurz darauf gingen die beiden Freunde zuſammen auf dieDampfſchiſſbrucke hinaus. Peter ſah von de zu Zeit. auf

Knut mit einem Blicke, der bewies, daß ſein Herz in ge-
ſpannter Teilnahme klopfte. Als ſie ſich dem Dampfſchiffsquai
näherlen, ſagte Knut als Antwort auf die ſtumme Frage:

Es wird niemals PrhehengPeter ſenkte den Kopf; er hatte kein tröſtendes Wort für
ihn. Bevor ſie guseinänderginsen, fragte er Knut, ob er zu
ſeiner Hochzeit kommen werde, die in kurzer Zeit gefeiert
werden ſoll.

Knut ſchüttelte den Kopf.
„Jch darf mit ihr nicht zuſammentreffen,“ ſagte er.
Kornelia eilte hinauf in ihre Kammer. Sie verſchloß die

Tür und flüchtete ſich in einen Winkel, als ob ſie Furcht
hätte, geſehen zu werden. Sie hatte nur einen einzigen

unſch: ein tiefes, grabſtilles Verſteck zu finden, wo ſie ſich
mit all der Verwirrung, die ſie erfüllte, verbergen konnte. Sie
zitterte, fror und war wieder glühend heiß ein wahrer Ge-
witterſturm von verwirrten Gedanken agte durch ihren Kopf.
Sie hörte ihn noch unabläſſig ſprechen: die Worte waren wie
lebendige Mſen die ſie beſtürmten; es folgte ihnen eine eigeneklagende Muſik; ſie ſchufen eine Atmoſphäre, die ſie brannte.

fahren ſei.
Aber dieſes wurde gar bald von einem anderen verdrängt.

Daß er, er, Knut Holt, dieſer für ſie ſo fremde Mann, dem
ſie von der anderen Seite eines unüberſteiglichen Abgrundes
aus furchtſam zugehört hatte, daß er, der für ſie der Reprä-
ſentant des großen, fernen bunten Weltlebens war, daß er ſie
liebte, die er auslachte und ſo grenzenlos unbedeutend und
kleinſtädtiſch fand das war ja beinahe, als ob man zu ihr
eſagt hätte: du gehörſt ſelbſt zu dieſen Großen, Entfernten;
u weißt es nur nicht! Es war ja bereits ſo merkwürdig

geweſen, daß gerade ſie in ſo nahe Berührung mit ihm kom
men, ihn jeden Tag ſehen und ſprechen ſollte, und daß er ihr
anvertraute, was er anderen verbarg.

Aber dies! Von ihm geliebt zu werden! Hatte ſie ſich zu
erſt dabei ſchuldbeladen gefühlt, ſo war es jetzt wieder, als
ob ſie gewachſen wäre; ſie fühlte ſich mit einer Miſchung von
Bewunderung und ängſtlicher Freude im Beſitze von etwas
Beſonderem, von einer Macht, die ſie niemals geahnt hatte.

Und all dem, während Furcht und Stolz in ihrem
Herzen kämpften, drängte ſich ein weibliches Geſicht vor, ein
Geſicht, das ſie niemals geſehen hatte, und das unaufhörlich
das Ausſehen wechſelte, bald mit allem ausgeſtattet war, was
ſie von betörender weiblicher Schönheit kannte und ihre Phan-
taſie ihr vorzaubern konnte, bald wieder roh und frech war
und alle Spuren des Laſters trug. Und ohne Unterlaß fragte
ker Wie war dieſes Weib geweſen, zu der er zärtliche Worte
er Liebe geſpro n und mit dem er gekoſt hatte Wäre es

wirklich möglich, daß er ſie doch nie geliebt hatte
Sie kämpfte mit ihrer ganzen Macht, um dieſe Geſtalt aus

ihren Gedanken zu bringen, aber ſie kehrte immer wieder zu-
rück, und immer a ſie einen tiefen, ſtechenden Schmerz,
wenn ſag jene Winkel d b ſch

So ſaß ſie in ihrem Winkel und wehrte ſi egen dasNeue, das ſo plötzlich in ihr Leben heleten war Und ren

Frieden geſtört hatte, und inzwiſchen Prt der Mondſchein
ſuchend die eine Wand hinab und über den Boden, fand ſie
in ihrem Verſteck, zog weiter und verſchwand, nachdem er
geſehen, was er zu ſehen gewünſcht hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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ie Mitarbeit an der Zukunft verſtehe ich nicht von
bürgerlichen Demokraten und Liberalen, geſchweige n

Harden die

Blatt genannt. Jch möchte ihn bitten, n Ausſpruch in
einer Frankfurter Parteiverſammlung zu wieder
eine höfliche Antwort könnte ich freili

u gemacht ſein.
i

nicht ſ. den beſten Blättern Deutſchlands. Die Frankfurter

zu uns der ſtill und beſcheidenin Reih und Glied ſtellen. (Sehr richtig') Der Parteivorſtand
könnte dieſen Genoſſen ganz gut Gelegenheit zu dieſer ſtillen
beſcheidenen Arbeit geben. Es gibt genug Arbeiten, die noch
zu erledigen ſind und wiſſenſchäftlich gebildete Männer erfor-
dern. Mit der Entſcheidung des Parteivorſtandes bin ich aber
nicht einverſtanden. Sie iſt kautſchukartig und Mißdeutungen
ausgeſetzt. Die Frage wird immer eine Frage des Taktes und
des demokratiſchen Gefühls bleiben. Auch die Entſcheidung des
Vorſtandes dem Genoſſen Calwer gegenüber und ſeiner Mit-
arbeiterſchaft am Jaſtrowſchen Arbeitsmarkt billige ich nicht.
Dieſe Jaſtrowſche Zuckerwaſſer- und Powitätspolitik halte ich
für ſehr gefährlich. Gibt man aber dem Genoſſen Calwer ein
Placet, ſo kommt das wirklich auf eine Jndexliſte hinaus. Von
allen Reſolutionen halte ich die von Berlin II geſtellte für die
beſte, welche erklärt: „Der Entſcheid des Vorſtands iſt nicht er-
ſchöpfend. Ob Redakteure oder Mitarbeiter an ſolchen Blättern
Parteigenoſſen werden oder bleiben können und inwieweit ſie
in der Arbeiterbewegung Vertrauenspoſten bekleiden können,
darüber haben die Organiſationen je nach der Lage des ein-zelnen vorliegenden Falles zu cntſcheigeg Das Vefühl der
Genoſſen wird ſchon das diichige treffen. Alles was gut und

ſchön in der Partei iſt, hat ſich von unten herauf entwickelt.
(Beifall.)

Zubeil-Berlin: Es handelt ſich hier nicht um eine reine
Berliner Frage wie Quarck meinte, ſondern es ſind tiefere
Differenzen, die der Sache zu Grunde liegen. Eine Strö-
mung will ſeit Jahren die Partei von dem traditionellen Bo
den, auf dem ſie ihre Erfolge erreicht hat, abbringen, ſie zu
einer Reformpartei machen. Dieſe Gefahr müſſen wir abwen-
den, ehe es zu ſpät wird. Schon heute hat die Strömung in
einflußreichen Kreiſen Anhänger gefunden. Wenn Quarck den
Antrag Berlin II zur Annahme empfiehlt, ſo kennt er nicht
ſeine Entſtehung. Dieſer Antrag müßte Antrag Bernhard ge-
nannt werden. Er ermöglicht gerade das, was wir vermeiden
wollen und muß aufs äußerſte bekämpft werden. Wir denken
nicht daran, die Meinungsfreiheit beſchränken zu wollen.
Edmund Fiſcher hat ſich beſonders aufgeregt über Mehrings
Tätigkeit. Als im vorigen Jahre vor München in der Mün-
chener Poſt ein ſcharfer Artikel gegen die Neue Zeit erſchien,
wurde einzig und allein Mehring als hervorragender Mitarbei-
ter gelobt. Jch kann doch nicht annehmen, daß auch dem Ge-
noſſen Vollmar, der doch großen Einfluß auf dies Blatt hat,
die früheren Miſſetaten Mehrings unbekannt geweſen ſein ſollten. Auch hat Vollmar Mehring ſehr viel Material zu ſeiner

Parteigeſchichte geliefert. Da kommt man doch auf den Ge
danken, daß man gegen Mehring nicht den Spaten ausge-
graben hätte, wenn er nicht einer heftig bekämpften Richtung
in der Partei angehörte. (Sehr richtig!) Gegenüber Edmund
Fiſcher bemerke ich, daß die Angelegenheit mit Leuß nicht von
Heine ſondern von Meiſter in der Fraktion zur Sprache ge-
bracht worden iſt. Erſt in der Diskuſſion trat dann Heine für
Meiſter ein. Bernhards Artikel in der Zukunft hätte beſſer
heißen ſollen „Sozialdemokratiſche Jeſuitenmoral“. (Bebel:
Sehr richtigl) Man muß ſich wundern, daß ein ſo junger
Parteigenoſſe, der nichts geleiſtet hat, den Mut findet, einen
ſolchen Artikel zu ſchreiben. (Sehr richtig!) Bernhard hätte
in ſeinem Flugblatt an den Parteitag „Herr Mehring als
Zitierkünſtler“ ſo objektiv ſein ſollen, auch ſeinen Artikel in
der Zukunft mit abzudrucken, damit ſich die Parteigenoſſen ein
richtiges Urteil bilden konnten. Die Veröffentlichung dieſes
Artikels im Wahlkampf und überhaupt die Mitarbeit an der
bürgerlichen Preſſe hat uns weit mehr geſchädigt, als die
Veröffentlichung des Parteivorſtandes, die Genoſſe Braun
ſchmählich nannte. (Dr. H. Braun: Das habe ich nicht ge
tan!) Der Vergleich mit dem Beſuch gegneriſcher Verſamm-
lungen iſt ganz unverſtändlich von ſeiten eines 25 Jahre in
der Partei tätig ſein wollenden Genoſſen. Jn ſolchen Ver-
ſammlungen machen wir Propaganda für unſere Jdeen, glaubt
Genoſſe Braun durch ſeine Artikel in der bürgerlichen Preſſe
auch nur einen Sozialdemokraten erziehen zu können. Der
einzige Erfolg iſt, daß die bürgerliche Preſſe ſich ſolcher Ar
tikel bemächtigt und ſie gegen die Partei ausnutzt. Der Partei-
tag darf ſich diesmal nicht mit pflaumenweichen Reſolutionen
begnügen, die nicht befolgt werden, er muß es deutlich aus
ſprechen, daß für ſolche Genoſſen, die ſich nicht unterordnen
wollen, kein Platz in der Partei iſt. Die Delegierten aber
mögen dafür ſorgen, daß unbekannte Parteigenoſſen, nur weil
ſie ein Dr. vor ihren Namen führen oder Schriftſteller ſind,
in hervorragende Stellungen ſofort eingeſetzt werden. Der
Vorſchlag Quarcks, der Vorſtand möge ſolche Parteigenoſſen
zum Schreiben von Flugblättern verwenden, iſt ſehr gefährlich.
Wir könnten dann Fliugblätter erhalten, in denen bewieſen
wird, daß der liebe Gott trotz aller Wiſſenſchaft eriſtiere und
ſeine Tätigkeit in ausgiebigem Maße für die Sozialdemokratie
ausübt. (Heiterkeit.) Nein, dieſe Genoſſen mögen von der
Pieke auf dienen wie jeder andere Genoſſe. Ich ſtehe auf
dem Boden der Bremer Reſolution. Auffallend iſt es, daß
die andere Richtung ſich bisher faſt ganz ausgeſchwiegen hat.
(Zuruf: kommt noch!) Dr. Braun hat ſeine Sache ſo unge
ſchickt gemacht, wie es kein Arbeiter, der von der Pieke auf
gedient hat, fertig gebracht hätte. Jch bitte Sie dringend, die
Bremer Reſolution anzunehmen.

Bernhard: Kautsky hat es ſo dargeſtellt, als ob es die
hergelaufenen Akademiker ſeien, die die Begriffe verwirren.
Ich bin weder Akademiker, ſondern langjähriger Handlungs-

ehilfe, noch aus einer anderen Partei hergelaufen! Vielmehre e Puher Jugend in der Partet und habe mitge-

an Harden eine

nE. lmr e e We anwen t4 v

a eennicht geſchrieben worden er muß wohl ungeſchickt abge
geweſen ſein, wenn er ſo m werden konnte.

bedauere glſo, den Artikel geſchrieben zu haben und werde
en ſolchen Artikel gewiß nicht wieder ſchreiben.

aber muß ich betonen, daß mein Artikel in der
Neuen Zeit falſch wiedergegeben iſt und daß die ganze Sache
vollkommen unndtig zu einer Haupt und Staatsaktion gemacht
worden iſt. Der ganze Streit iſt nicht ſpontan aus der Partei
heraus entſtanden, ſondern die Revolutionen ſind erſt durch die
Reſolution des Vorſtandes veranlaßt. Jch habe die Erfahrung
ar daß die Arbeiter die Mitarbeit an bürgerlichen Blättern

nach der Lage des einzelnen Falles verteilen. Als ich
mich organiſierte, fragte ich im dritten Wahlkreiſe den Genoſſen
Fritz. ob meine Redakteurſtelle an der Morgenpoſt meiner Auf
nahme hinderlich ſei. Dies wurde ganz ſpontan von den
Genoſſen verneint. Die Darſtellung Stadthagens über das
Verhalten der Agitationskommiſſion mir gegenüber war zwar
richtig, aber nicht vollſtändig. Der Vorſtand des dritten Wahl
kreiſes in Berlin hat gegen eine Stimme auf meine Anfrage
hin entſchieden, daß in meiner journaliſtiſchen Tätigkeit ein
Grund gegen meine Wirkſamkeit in der Partei nicht liege.
Während des ganzen Wahlkampfes bin ich trotz des Beſchluſſes
der Agitationskommiſſion faſt täglich gufgefordert, in der Agi-
tation tätig zu ſein, ſo mehrere Male auf telegraphiſchem
Wege von Dresden aus. Auch habe ich ſehr häufig im
Wahlkreiſe Zubeils und Stadthagens Referate gehalten, ohne
daß ſie ſich dagegen gewahrt hätten. (Hört, hört!) Wenn
beil Genoſſen wie mich für wirklich ſo gefährlich für den Be-
ſtand der Partei hält, ſo müßte er doch dagegen proteſtieren,
daß wir für ihn eintreten. Was nun den Artikel in der
Neuen Zeit gegen mich anlangt, ſo hätte ich vor allem gewünſcht.
daß man zu ſcharfen Angriffen auf Ehre und Moral vonSariegeneſen jemand anders verwandt hätte als gerade
Mehring. Wenn ich nicht befugt war, über Moral zu reden,
ſo war es Mehring ſicher tauſend Mal weniger. Jn der Ver-
teidigung Mehrings durch Kautsky iſt ein Punkt doch zu kurz
gekommen, nämlich die Tatſache, daß Mehring ſich zweim al
gemauſert hat. Jm Jahre 1875 ſpricht Mehring in einer var-
ſichtigerweiſe anonym erſchienenen Broſchüre „Herr v. Treitſchke
der Sozialiſtentöter“ noch im Namen der ſozialdemokratiſchen
Partei. 76 ging man auseinander und bereits 1877 erſchien
die erſte Auflage ſeiner Broſchüre gegen die Partei. Jm
Sommer 1891 ſchrieb Mehring an Harden, er möge doch ſeinem
Freunde Schönlank in der bürgerlichen Preſſe Mitarbeit ver
ſchaffen, da die ſozialiſtiſche Preſſe ſo ſchlecht bezahle.
(Hört, hört!) Am 11. September 1892 hat Mehring

Karte geſchrieben, in der es heißt:
„Sollten Sie einmal eine beſondere Abrechnung mit
Schönlank für angemeſſen halten, wenden Sie ſich nur ver-
trauensvoll an mich; ich weiß dieſen Lümmel zahm zu machen.
(Lebh. Hört! Hört!) (Bebel: Wo haben Sie das her Wo ich
das her habe, kann Jhnen ja ganz egal ſein. Es ſind hier
die ſchwerſten Vorwürfe gegen mich erhoben worden, und ich
halte mich verpflichtet, alles zu ſagen, was ich für notwendig
halte. Das war alſo 1892, als Mehring bereits Mitarbeiter
der Neuen Zeit war. (Bebel: Seit 1888 Das iſt mir ſehr
intereſſant zu hören, alſo zu einer Zeit, wo Mehring nach
ſeiner eigenen Angabe Korreſpondent der SaaleZeitung
war. (Hört! hört)) Daß der unwahre Charakter des Genoſſen
Mehring ſich ſtets gleich geblieben iſt, weiß auch jeder, der
dieſe Briefe nicht zufällig kennt. Schon Heinrich Braun hat
nachgewieſen, daß Mehring in ſeiner Erklärung in der Leip-
ziger Volkszeitung einige Punkte falſch dargeſtellt hat. Noch
1882 ſchrieb Mehring „Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung würde
noch ihren Dornröschenſchlaf ſchlafen, wenn nicht der geniale
Staatsmann Bismarck ſie aufgeweckt hätte.“ (Hört! hört)
Wer war alſo damals der Stiefellecker Bismarcks! Es wird
auch behauptet, Mehring hätte von vornherein Harden ganz
richtig eingeſchätzt und hätte jede Mitarbeit an der Zukunft
abgelehnt. Es iſt eigentümlich, daß Mehring dieſe Behauptung
noch aufzuſtellen wagt, nachdem am 4. März 1899 in der
Zukunft darauf eine Entgegnung erfolgt iſt. Damals ſchrieb
am 20. September 1892 Mehring an Harden! „Das
Bedenken daß ich gegen meine Mitarbeiterſchaft hatte,
habe ich ganz offen angegeben, es war mein böſer Ruf in der
bürgerlichen Welt. Abgeſehen davon bin ich bereits
ſeit Jahren bereit geweſen, für die Zukunft zu ſchreiben, Sie
brachen aber im Frühjahr, aus mir völlig unbekannten Gründen,
jeden perſönlichen Verkehr ab.“ (Hört, hört Jn einem andern
Schreiben von 1892 an Harden heißt es: „Jch wünſche Jhnen
herzlichſt beſten Erfolg, danke Jhnen für Jhre freundliche Auf-
forderung und hoffe, daß Sie endlich einmal ſich von meiner
Freundſchaft für Sie überzeugt haben.“ (Hört, hört Dabei
muß man bedenken, daß bereits 1891 die ApoſtataBücher von
Harden erſchienen waren, in denen dieſer ſeine Luſt, führende
Perſönlichkeiten anzuulken, ſchon bezeugt hatte in dem Artikel
Erfurt und Nicea, worin der Parteitag von Erfurt mit dem
Konzil von Nicea verglichen wurde. Jch betone das alles,
um zu zeigen, daß Mehring ſich noch heute 1902 aufs Lügen
verlegt und bitte Sie, ſeine Angriffe gegen mich danach zu be
werten. (Sehr gut!) Wenn die Genoſſin Zetkin mit ihrer
bekannten flammenden Beredſamkeit uns hinwies auf die Wun-
dermacht, die der Gedanke des Sozialismus auf Mehring aus-
geübt habe, ſo mußte ich doch lächeln, denn meine Abneigung
gegen Mehring rührt gerade aus der Schrift her, die Mehring
für uns geſchrieben. Er war dabei ſo taktlos, eine ganze Reihe
von Stellen aus ſeiner früheren Schrift gegen die Sozialdemo-
kratie einfach in die neue zu übernehmen, in der er nur aus „wahr“
„unwahr“ machte. (Hört, hört) Der Redner führt unter leb
haftem Hört, hört! aus den Reihen der Delegierten eine Reihe
von Beweiſen für die rein mechaniſche Ueberarbeitung der erſten
Schrift an. Bei dem großen journaliſtiſchen Geſchick Mehrings
hätte er es wohl leicht vermeiden können, ſich ſo ſelbſt fortge
ſetzt ins Geſicht zu ſpeien. (Sehr wahr)

Was den Antrag des Parteivorſtandes ſelbſt betrifft, ſo ſcheint
es mir außerordentlich ſchwierig, feſtzuſtellen, was „gehäſſige
und hämiſche“ Kritik iſt.

Bisher iſt die Mitarbeit an der Zukunft nicht bemängelt
geweſen und mein politiſcher Takt hat mich allerdings nicht
ohne weiteres die Mitarbeiterſchaft für ſozialpolitiſche Artikel
an der Zukunft ablehnen laſſen. Am be enklichſten iſt mir
der zweite Paſſus der Reſolution, der eine Deklaſſierung für
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ha ich ihr Folge m Juli 1902 habe ch noch aur Artikel für e Wagte Bolkszeitung über
„Krach und Kriſen“ geſchrieben. Jch habe Jhnen geſagt, was
ich zu ſagen hatte. Jch hoffe, daß Sie nun ein anderes Bild
von mir bekommen GGBeifall.)

Die weitere Diskuſſion wird auf nachmittag vertagt.
Singer teilt mit, daß abends ein Kommers ſtattfindet und

für Donnerstag eine Dampferfahrt geplant iſt.
Timm- Berlin. Bis jetzt iſt die Zeit nutzlos vergeudet

worden. Für die Beratung wirklich proletariſcher Intereſſen
brauchen wir aber die noch zur Verfügung ſtehende Zeit, des
halb bitte ich Sie, die Dampferfahrt zu unterlaſſen.

Sindermann-Dresden: Wir glaubten nach dem Wahl-
ſiege vom 16. Juni würden ſo viele nutzloſe Reden nicht ge
halten werden. Jch bitte Sie, den Tag für die Dampferfahrt
frei zu halten.

Bebel: Die Anzapfungen der beiden Redner will ich jetzt
nicht berühren, aber auch ich glaube, zur Dampferfahrt iſt wirk
lich keine Zeit.

Nach längerer Debatte wird die Entſcheidung über die
Dampferfahrt noch ausgeſetzt.

Die Verhandlungen werden auf nachmittag 3 Uhr vertagt.
(Fortſetzung in der Beilage.)
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Tagesgeſchirhte.
Halle, 16. September.

Die Kavallerie-Attacke im letzten Kaiſermanöver
wird von dem Spezialkorreſpondenten der engliſchen Zeitung
Daily Chronicle genan in demſelben Sinne kritiſiert, wie es
in unſeren roten Manöverbriefen Gehen iſt. Er ſchreibt
über die neue Schlacht bei Roßbach:

Es iſt ſchwierig, zu ſagen, wie der Kampf geendet haben
würde, wenn nicht ein neuer und imperialer Faktor auf der
Szene erſchienen wäre. Dies war keine geringere Perſon
als der Kaiſer ſelbſt, der für einen Augenblick ſeine Rolle
als Oberſchiedsrichter aufgab, ſich ſelbſt an die Spitze der
vereinigten Kavalleriediviſionen, die bisher zurückgehalten wor-
den waren, ſtellte und ſich mit voller Gewalt auf die Flanke
des zwölften Korps ſtürzte, das ſein Geſchick mit vollkomme-
nem Gleichmute entgegen zu nehmen ſchien. Eine dichte
Wolke von Staub verriet die Anweſenheit der
Kavallerie, lange bevor ſie angriff, aber der
Kommandeur der Sachſen ſchien blind zu ſein
für Kavallerie. Jedenfalls hätte er, wenn er
Luſt gehabt hätte, ſchon 15 Minuten früher das

euer eröffnen können. Die Attacke wurde mit großem
chneid geritten. Es war ein prachtvolles Schauſpiel, dieſe

Tauſende von ausgezeichnet berittenen Reitern über die Ebene
von Roßbach donnern zu ſehen, wie einſt ihre Vorfahren in
den Tagen Friedrichs des Großen taten. Als Schauſpiel
war die Attäcke außerordentlich ſchön, aber was Krie
war in den Zeiten Friedrichs des Großen iſt e
nicht mehr in denen Wilhelms II.

Wir wiederholen noch einmal: Um „außerordentlich ſchöne
Schauſpiele“ zu ermöglichen, brauchen wirklich nicht ſo viele
Millionen für Kaiſermanöver verſchleudert zu werden. Wollte
man im Kriege ſolche Attacken reiten, ſo würde um mit
dem alten Grafen e zu reden niemand da ſein, der
die Toten begraben könne.

Unſere roten Manbverbriefe haben übrigens bei der „gutge-
ſinnten“ Preſſe arg verſchnupft. Die MagdeburgiſcheZeitung hat mit großem Scharfſinn den de derſelben
herausgefunden. Dieſelben ſollen auf Frankreich Eindruck
machen außerdem aber ſollen ſie einen „wahltaktiſchen
Zweck“ gehabt haben, ſie müßten den „Anhang der Drei-
ne eedtervares in Sachſen mit allen Mitteln warm
alten
Scharfſinnig. Nicht wahr

Die größeren militäriſchen Uebungen,
die für die beteiligten Soldaten ſoeben erſt beendet ſind und
nicht ſogleich vergeſſen werden dürften, ſollen bald eine neue
Auflage erleben. Die thüringer gutgeſinnte Preſſe weiß darüber
folgendes zu berichten:

„Größere militäriſche Uebungen ſollen im Oktober und
November innerhalb der 38. Diviſion ſtattfinden. Es handelt
ſich um „vollſtändig kriegsmäßige“ Uebungen, bei denen ins
beſondere auf die Tätigkeit der Feldartillerie großer Wert ge
legt werden ſoll. Die beiden FeldartillerieRegimenter der 38.
Diviſion Nr. 19 und 55 werden mit dem Mannſchaftsetat auf
Kriegsſtärke gebracht werden. Die bei den FeldartillerieRegi
mentern einzuziehenden Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes
e bereits Order zum Eintreffen für den 2. Oktober er
alten.“
Wer die T und Paradeſpielerei in den letzten Tagen

und Wochen in Thüringen beobachtet hat, muß ſich unbedingt
fragen, ſoll denn das ſo weiter gehen Die Felder, die durch
die Soldaten zu Fuß und zu Pferde „total feſtgetrampelt ſind,
bedürfen einer gründlichen Umarbeitung, die nur im Oktober
oder November ausgeführt werden kann. Um ſo überraſchender
und ſchmerzlicher kommt für den Landmann dieſe Nachricht.
Die Paradeſchwärmer müßten heute einmal Gelegenheit nehmen
und nach denjenigen Ortſchaften, die von den Feldverwüſtungen
betroffen ſind, gehen und hören, was die Landleute nach der
„Parade“ ſagen. Die geringe Entſchädigung, die ihnen gezahltwird, ſteht in keinem Verhältnis zu dem Schaden der nen

verurſacht wurde und der vielgerühmte Militarismus hat bei
ihnen nicht die freundlichſten Gefühle erweckt!

Eine faſt vergeſſene Geſchichte
bringt die Breslauer Zeitung wieder in Erinnerung, in
dem ſie ſchreibt: „Sollte Graf Balleſtrem von dem neuen
Reichstag abermals zum Präſidenten gewählt werden, ſo wird
er zunächſt eine höchſt peinliche Pflicht zu erfüllen haben die
Wahrheit zu erforſchen über einen jetzt ſchon vier Jahre rück
wärts liegenden Vorgang in der inneren Verwaltung des
Reichstages. Man erinnert ſich gewiß noch der damals das
größte Aufſehen erregenden Tatſache, daß in dem amtlichen
ſtenographiſchen Berichten des Reichstages eine Aeußerung des
Präſidenten Grafen Balleſtrem über die Redefreiheit gegenüber
e änre hinterher von unbekannter Hand
eigenmächtig geändert worden war, ohne d ä ia eete d ne daß der Präſident eine

ie abenteuerlichſten Gerüchte über die Täterſchaft jenes unerhörten Eingriffs in die Befugniſſe des Präſ. gingen
ſeiner Zeit durch die Preſſe. Jetzt, nach vier Jahren, ſtellt
ſich heraus, daß nicht einmal der Präſident damals die volle
ungeſchminkte Wahrheit erfahren hat! Die Unterſuchung jenes
Vorkommniſſes wird ſogleich nach dem Beginn der Tagung des
s iew aufgenommen werden.

wurde damals angenommen, daß Herr Knagk, der Leiter
des Reichstagsbureaus, die A g vorgenommen habe.
Aus eigener Initiative hat er es zweifellos nicht getan. Wenn
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Amtliche Sozialiſtentöter.
Ein neues Mittel zur Verti ung der Sozialdemokratie wird,

7

wie unſer Hamburger Bruderblatt in den unter dem
Einfluß der preußiſchen Bureaukratie ſtehenden Preßorganen

eſchla Der ſchlaue Kriegsplan gipfelt in folgenden
uſtigen tzen:

„Wie der Staat Jnſpektoren für die Beaufſichtigung derGewerbebetriebe d Wohnungseinrichtungen der Wein
kellerereien, der Schiffe angeſtellt hat, ſo müßte er auch Reiſe

prediger, Wanderlehrer ſchaffen, die mit Be Zreneigenſagit
verſehen, durch Geſetz das bekommen müßten, in allen
öffentlichen Verſammlungen jederzeit gehört zu werden und
die auch eines beſonderen utze Staatsbeamte zu genießen hätten. Solchen Beamten auch die Vii t ob,
alle Lügen und Verdrehungen der ialdemokratiſchen Preſſe
in dieſer ſelbſt zu widerlegen, durch Flugblätter die Arbeiter
und Kleinbürger über alles Wiſſenswerte aufzuklären, den
Agitatoren auf jede Weiſe entgegenzutreten, in öffentlichen,
von ihnen ſelbſt zu veranſtaltenden Verſammlungen das Volk
zu gewinnen zu ſuchen, ſeine Klagen zu vernehmen und über
alles an die Provinzial und Zentralbehörden zu berichten.

Das Erſcheinen der amtlichen Sozialiſtentöter in den Verſamm-
lungen wäre ein Zugmittel erſten Ranges und würde uns
überall volle Häuſer ſchaffen, meint die Leipz. Volksztg. Darum
wäre ehrlich zu wünſchen, der feine Plan möge ja zur Durch-
führung kommen.

Zum Schutze des deutſchen Kaiſers, der gegenwärtig
Ungarn bereiſt, wurde die Gendarmerie um 200 Mann ver
ſtärkt, weil die italieniſche Regierung angeblich die Abreiſe
der Anarchiſten Pignati, Bambiu und Mahſios und zweier
anarchiſtiſcher Studenten nach Ungarn an die ungariſche Regie-
rung meldete,

Den Begriff der Majeſtätsbeleidigung zu erweitern
und die Strafbeſtimmungen zu vermehren und zu erhöhen, das
ſoll man gegenwärtig in den Kreiſen, die den maßgebenden
Stellen nahe ſtehen, mit den größten Anſtrengungen zu er-
reichen ſuchen. Das nach der in letzter Zeit beobachteten Praxis
ganz glaubhafte Gerücht wird der Königsberger Hartungſchen
Zeitung von ihrem Berliner Berichterſtatter mitgeteilt.

Das amtliche Wahlreſultat in Deſſau. Abgegebene gil-
tige Stimmen 27 481. Davon erhielten Käppler 13040, Schrader
14441. 223 Stimmen waren ungiltig, darunter das ganze Re-
ſultat von Ziebigk bei Köthen mit 22 Stimmen, da hier das
Wahlbureau nur mit 2 ſtatt mit 3 Beiſitzern beſetzt war.

Pater peccavi?! (Vater, ich habe geſündigt.) Oeffentlich
Abbitte leiſtet der frühere Reichstags- und Landtagsabgeord-
nete Prediger Schall in Cladow in einer Erklärung in der
Kreuzzeitung. Auf dem Verbandstag der deutſchen Pfarr-
vereine in Koburg hat er das Kirchenregiment ſcharf an-
gegriffen. Jetzt leiſtet Prediger Schall wie folgt Abbitte: „Es
iſt dadurch (durch unrichtige Wiedergabe ſeiner Aeußerungen
d. R.) ſowie durch einzelne Aeußerungen, zu denen ich mich
in nervös kranker Erregtheit tatſächlich habe hinreißen laſſen,
der Schein erweckt worden, als hätte ich Ehre und Anſehen des
Kirchenregiments, bezw. der derzeitigen Vertreter desſelben,
verletzen oder antaſten wollen. Jch bedauere dies aufrichtig
und kann nur verſichern, daß mir ſolches völlig ferngelegen
hat. Jch ſtehe deshalb nicht an, mit Bezug auf jene Aeuße-

hiermit die gewünſchte öffentliche Revokation zu
leiſten.“

Die Mauern des polniſchen Jericho ſollen zuſammen
ſtürzen. Der evangeliſche Jünglingsverein in Wongrowitz in
Poſen erhielt nach Meldungen Poſener Provinzblätter auf ſei
nen Antrag vom Deutſchen Oſtmarkenverein eine Unterſtützung
von 50 Mk. zur Anſchaffunge von Poſaunen. Wenn nun
die Hakatiſten nicht ſiegen, wo chriſtliche Jünglingsvereine unter
Poſaunenklängen gegen das Polentum losgehen, wer kann dann
noch helfen

Kriegerverein und Sozialdemokratie. Jn Fürth war
kürzlich bei der Beerdigung des Mitgliedes eines Krieger-Ver-
eins, das zur ſozialdemokratiſchen Partei gehörte, die Nieder
legung eines Kranzes mit roter Schleife beanſtandet worden.
Die Folge war eine heftige Polemik zwiſchen den dortigen
Kriegervereinen und den Sozialdemokraten. Die Vorſtand-
ſchaft der Kriegergenoſſenſchaft in Fürth veröffentlicht jetzt eine
Schlußerklärung, der wir nachſtehende Stellen entnehmen:

„Ein Kriegervereinler, der zugleich m n ſt iſtentweder ein Spion oder ein Gauner. Als Spion will er
die Vereinstätigkeit an die ſozialiſtiſchen Reichsfeinde ver
raten, als Gauner die Unterſtützungsgelder erſchleichen, welche
die Kriegervereine an bedürftige, kranke Kameraden hinaus-geben. d beiden Fällen verdient ein ſolch falſcher Menſch

die größte Verachtung in Kriegervereinskreiſen (bei der
Sozialdemokratie mag es ja anders ſein) und gehört von der
Vereinigung ausgeſtoßen (1), ja erſt recht dann, wenn es ihm

der e n 4 R e a Mh rer d le anrei mögen in dieſem Tone nur f
dann werden den Arbeitern die Augen ſchon über
dieſer „Reichsfreunde“ geöffnet werden.

Von den verfloſſenen Manövern werden immer noch
Unglücksfälle gemeldet: Vom Hihſchlag getroffen wurden, der
Breslauer Morgenzeitung zufolge, im Manbvergelände in der
Nähe von Alt-Warthau zwei Grenadiere von dem in VPoſen
garniſonierenden GrenadierRegiment Graf Kleiſt v. Nolten
dorf (1. Weſtpreußiſches) Nr. 6, Einer von ihnen iſt bereits
geſtorben. Einem anderen Grenadier des gleichen Regiments
wurden von einem ſtürzenden Ulan mit der Lanze die Waden
durchbohrt. Ein Mann vom Ulanen- Regiment Prinz Auguſt
von Württemberg (Poſen) Nr. 10 aus Züllichau ſtürzte mit
dem Pferde und brach beide Beine.

Kaſernenelend. Vor dem Kriegsgericht in Breslau
kam eine abſcheuliche Mißhandlung eines Rekruten durch alte
Leute zur Sprache. Der Rekrut Walter vom 38, Füſilier
Regiment in Glatz erlernte das Kriegshandwerk recht ſchwer
und kam mit den anderen nicht fort. Wegen ihm mußte oft
nachgeübt werden. Die alten Leute, die im zweiten Jahr
dienen, wollten ſich dafür bei dem Rekruten bedanken und ſo
hatte er böſe Tage Am 7. Mai lsp ihn der Füſilier Broda
auf der Stube nlederknieen und der Vaterlandsverte ger mußte
Beſſerung verſprechen. Jn „erzieheriſcher Abſicht gab er ihm
20 kräftige Ohrfeigen, daß der Gemißhandelte aus Ohren,
Naſe und Mund blutete, ihm das Trommelfell platzte und er
als Andenken an ſeinen Erzieher aufgeſchwollene Lippen und
dicke, blutunterlaufene Backen hatte. 19 Tage mußte er im
Lazarett zubringen. Vorher wie nachher hatte der Rekrut noch
von anderen alten Leuten Prügel mit Klopfpeitſchen bekommen.
Der Staatsanwalt bezeichnete dieſe Behandlung von Rekruten
durch alte Mannſchaften als Urſache vieler Selbſtmorde von
Rekruten. Nach ſeinem Antrage verurteilte das Gericht den
Soldatenerzieher, der ſich damit entſchuldigte, daß Vorgeſetzte
angedeutet: die alten Leute ſollten die alles ſchlecht machenden
Rekruten verhauen, zu einem Vierteljahre Gefängnis.

Wahrlich, es winken den Söhnen des Volkes herrliche Tage!

Ausland.
England. Der 86. Trade-Union Kongreß iſt ge

ſchloſſen. Als Sekretär des Parlamentariſchen Komitees iſt
Sam Woods lt, Präſident iſt der Abgeordneteund Sekretär des Eiſenbahner- Verbandes Richard Bell,
deſſen zweideutige Haltung gegenüber den Liberalen den Wider-
ſpruch vieler Sozialiſten und Arbeiterführer herausgefordert
at. Vorher waren a Reſolutionen betr. obligatoriſches
chiedsgerichtsverfahren, Einigungsämter, ſowie der Unterrichts

bill, Alterspenſion uſw. erledigt worden.

Jtalien. Der Zar und die Sozaliſten. Der Avanti
rechtfertigt die Haltung der italieniſchen Sozialiſten gegenüber
dem ruſſiſchen HZaren. Der Zar ſei der unumſchränkte Herrſcher
des ruſſiſchen Reiches und ſei als ſolcher verantwortlich für die
Gewalttätigkeiten und Verbrechen, die in ſeinem Reiche von
ſeinen Beamten und Kreaturen begangen werden. Mit dem
Proteſt, der auch in der Kammer, in den Gemeinden und in
allen Körperſchaften und Vereinigungen, in denen Sozialiſten
vertreten ſind, zum Ausdruck gebracht werden ſoll, müſſe dem
ruſſiſchen Autokraten ins Bewußtſein gerufen werden, daß die
europäiſche Ziviliſation mit den Barbareien der ruſſiſchen Ge
walthaber nicht einverſtanden ſei. Die italieniſchen Sozialiſten
proteſtieren gegen die Unterdrückung Finnlands und Polens,
gegen die Greuel in Kiſchinew, Kiew 2e., gegen die ſibiriſchen
Grauſamkeiten, wie gegen die Unterdrückung jeder Meinungs-
äußerung und die Maßregelung der Gelehrten und Verge-
waltigung der Arbeiter. Das Pfeifen der italieniſchen So
zialiſten werde in den Bergwerken Sibiriens und den Kerkern
Rußlands ein dankbares Echo finden.

Die geplante Gedenkfeier zu Ehren des
Dichters und Philoſophen Bovio, an der neben den
Sozialiſten auch die anderen Oppoſitionsparteien Teil nehmen
wollten, iſt abermals diesmal vom Miniſter des Jnnern
unterſagt worden. Auf der Queſtur wurde den Antrag-
ſtellern mitgeteilt, daß bis zu dem Beſuch des Zaren jede
Demonſtration zu unterbleiben habe. Am ver-
gangenen Sonntag blieben die Truppen in den Kaſernen Rom
konſigniert.

Griechenland. Straßenunruhen in Athen. Aus
Anlaß der Gemeindewahlen in Athen kam es dort Montag
abend im Anſchluß an eine Kundgebung zu Straßenunruhen, in
deren Verlaufe 14 Perſonen getötet oder verwundet wurden.

Bulgarien. Die bulgariſche Armee iſt durch Ein
berufung von Reſerviſten um 20 000 Mann verſtärkt worden

Serbien. Der Verſuch des Königs Peter, ſeinen
Bruder Arſen zum General zu ernennen und ihm das

M n 44 e n rm 9 I k& 34 c te de J m 2 e eſendt der veſgwheer be e Gegen henen
rer, dieVhetſeter wittern. n Prinz Arſen einen geheimen

Afrika. Aus Spaniſch-Weſtafrika berichtete die Be
ſatzung eines aus Fernando Po in Cadiz eingetroffenen Dampfers-
die Eingeborenen hätten einen deutſchen Kaufmann getötet und
aufgefreſſen. Die ſpaniſche Beſatzung von Bata habe die Ein-
eborenen gezüchtigt, 7 getötet und 25 von ihnen verwundet,
erner ſeien 5 Dörfer niedergebrannt worden. Die Spanier

hätten bei dem Zuſammenſtoß mehrere Verwundete gehabt.

Amerika. Auf Kuba hat ein Gefecht zwiſchen Jnſur
gen und Regierungstruppen ſtattgefunden. Die Jnſurgenten,
rühere Revolutionskämpfer, verlangten ihren rückſtändigen Sold.

Sie wurden in die Flucht geſchlagen.

Soziales.
Die Vereinheitlichung der Arbeiterverſicherung hat

bekanntlich den Reichstag noch am Schluß der leiten Legis
laturperiode beſchäftigt. Am 30. April 1903 nahm er im
Anſchluß an die Verabſchiedung der Novelle zum Kranken-
verſicherungsgeſetz und mit dem Wunſche einer gründlichen Re
forin dieſes Geſetzes einſtimmig folgende Reſolution an:

Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, in Erwägun-
gen darüber einzutreten, ob nicht die drei Verſicherungs-
arten (Kranken-, Jnvaliden- und Unfallverſicherung) zum
Zwecke der Vereinfachung und Verbilligung der Arbeiterver-
ſicherung in eine organiſche Verbindung zu bringen und die
bisherigen Arbeiterverſicherungsgeſetze in einem einzigen Ge-
r zu vereinigen ſeien.

ieſe Forderung iſt nicht neu, ſondern im Laufe der
Jahre von den Sozialdemokraten wiederholt geſtellt worden.
Es iſt aber das erſte Mal, daß ſie einſtimmige Unterſtützung
im Reichstage fand. Sehr einleuchtend werden die Gründe
dafür neuerdings von einem Kenner des Arbeiterverſicherungs-
weſens im Jn und Auslande, dem Mitgliede des Reichsver-
ſicherungsamtes, Geheimrat Dr. Zacher, in dem Zentralorgan
für das geſamte Kranken-, Unfall- und Jnvalidenverſicherungs-
weſen Die Arbeiter verſorgung entwickelt. Daß
die Löſung der Aufgabe, je länger ſie aufgeſchoben wird, um
ſo ſchwieriger ſich geſtaltet, iſt im Reichstag bei Annahme der
erwähnten Reſolution ſchon hervorgehoben worden. Es läßt
ſich auch kaum leugnen, daß die Vereinfachung und Verbilli-
gung der Arbeiterverſicherung zugleich die Vorbedingung für
ihren weiteren Ausbau und die Angliederung der Witwen-
und Waiſenverſicherung bedeutet. Auch die „Arztfrage“, welche
bei Beratung der Novelle zum Krankengeſetz weit im Vorder-
runde des Jntereſſes, beſonders auch der nationlliberalen
artei, ſtand, wird ſich nur im Zuſammenhange mit einer

Vereinfachung und Verbilligung der Arbeiterverſicherung über-
haupt befriedigend löſen laſſen. Denn der gegenwärtige
u völliger Zerſplitterung, wo jeder Verſicherte, jede

rankenkaſſe, jede Berufsgenoſſenſchaft, jede Verſicherungsanſtalt
und jedes Schiedsgericht ihre eigenen „Vertrauensärzte“ haben,
und dieſe im Entſchädigungsſtreitverfahren gegen einander aus
geſpielt werden, führt zu einer ebenſo ungeſunden wie über-
flüſſigen Häufung ärztlicher Tätigkeit, zur Vermehrung und
Verlängerung der Entſchädigungsprozeſſe und damit wiederum
zu einer ganz unnötigen Belaſtung und Verteuerung der Ar-
beiterverſicherung.

Enttäuſchte Kouponſchneider. Jn einem ſtaatserhal-
tenden Börſenblatte finden wir folgende Notiz:

Vereinigte Gummiwarenfabriken Harburg-
Wien. Die Aktien wurden am Freitag an der BerlinerBörſe infolge des relativ unbefriedigenden Jahresabſchluſſes,
der nur 20 Proz. Dividende zur Verteilung zuläßt, um
11 Prozent niedrjger.

Nur 20 Prozent Dividendel! Wir begreifen den Schmerz. Und
die Leute ſchimpfen auf die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter, die
ſich nicht wie zur Zeit die Weber in Krimmitſchau für
13 Mark wöchentlich 12 Stunden täglich ſchinden laſſen wollen

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Jn Zeugniszwangshaft iſt, wie geſtern ſchon kurz ge

meldet, am Sonnabend mittag Genoſſe Leimpeters, Redak-
teur der Bergarbeiter-Zeitung, genommen worden. Er war zu
einem Verhör zum Amtsgericht in Bochum geladen, wo er
Auskunft über den Schreiber des Artikels „Ein König-
licher Polizeikommiſſar über die Bergarbeiter-
bewegung“ geben ſollte, welche er natürlich verweigerte.
Herr Kommiſſar Krohn aus Gelſenkirchen, um deſſen Bericht
an die Regierung es ſich handelt, ſoll der feſten Meinung ſein,
der Bericht ſei ihm entwendet worden. Am Montag morgen
iſt Leimpeters wegen Zeugnisverweigerung zu 30 Mk. Geld
ſtrafe und 6 Wochen Haft verurteilt. Der 16. Juni ſcheint
wirklich ſcharfen Wind angefacht zu haben, das ſozialiſtiſche
Feuer wird dadurch beſſer brennen.

DPyutse o Monfeurreng-
Häkelgarn die Rolle 4 Pf.
Schürzenband das Stück 3 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf.
Lamalitze Stück 10 Pf.Farbiges Maschinengarn Rolle 6 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf.
Rockfutter das Meter 20 Pf.
Stosslüster schw. u. farb. das Meter 33 Pf.
Rock-Schutzborde das Meter 2 Pf.
Rockschnur 8 Meter 6 Pf.
Nahtband das Meter 2 Pf.

was ſisehäftshaus

Carola-Stoss, Prima, das Meter 10 Pf.
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Hemdenknöpfe d. Gr. (12 Dt2d.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Dtzd. 5 Pf.
Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Sicherheitsnadeln 12 Dutzend 20 Pf.
Haarnadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dtzd. Briefe 83 Pf.
Schablonenkasten das Stück 6 Pf.

Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.

J. Lewin.
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.
Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.
Druckknöpfe das Dutzend 6 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 3 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf.
Hosenknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Schuhknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Kapsel-Sicherheitsnadeln das Dtzd. 5 Pf.
Schuhsenkel das Paar 1 Pf.
Nähseide die Rolle 2 Pf.
Leinenzwirn 12 Rollen 22 Pf.

Marktplatz
2 u. 3.
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e n

e tet n e S e ei dieſes Regimen Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab
bei vorübergehendem haltung von Verſammlungen zur Verfügung:
n Wollgold da Zeitz Preußiſcher Hof.

h e a hn

3 erda a Hegel als u worin Vinn von Scheidt, dem R4 e feſtgeſtellt worden iſt, ſowohl in Oeſpel veabgegeben. Er gibt das auch ſelbſt zu und be er tn Bee e

0 emet, es für ſeine Pflicht gehalten zu haben, an beiden Mädchenten zu wählen, nachdem er erfahren, daß er in Oeſpel und m b an i en iterer Bli

e le e a etl eh atsanwalt beantragte drei Tage Gefängnis wegen na onn ein Frauenzimmer ſchicken en und er habe in ue. anaſaal.Paſchung Die Verkündung des Urteil wurde auf Freitag, einem Zregeß Wollgold wider Pinn als Zeuge in einer fünf Deutſcher Kaiſer.
J n 11. September vertagt. Dieſe lautet: Es ſteht feſt, daß ſtündigen Vernehmung zu Werden erſt verſchiedene Tatſachen Rasberg. Brauerei des Herrn Wendt.

der Angeklagte in den Liſten der beiden Orte geführt worden galt S ma I I i Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
arten e Das iſt e Schuld Scheidt hat gleichwohl nur wegen der Behauptung betreffend en de Deren d. Reichardt

s Angeklagten, er hat nichts dazu getan, daß die Eintragung fie Zuführung. 12- bis 14 jähriger Mädchen Klage erhoben. w. z Gaſthof des F Kühauch in Marten erfolgt iſt. Nach der Rechtſprechung Der Zeuge Wollgold bekundet „Jch habe nur einmal mit Pinn Breitenbach. aſthof des Herrn Kühn.
des Reichsgerichts konnte der Angeklagte auch in über die Verhältniſſe und die Perſönlichkeit Scheidts geſprochen. Crofſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf.
Marten wählen, weil er ordnungsgemäß in der In welcher Weiſe, das weiß ich nicht mehr genau. Es war Loitſch. Gaſthof zur Linde.
Wählerliſte geführt wurde. Aus dieſen Gründen iſt aber die Rede von einem jungen Mädchen, vom ſogenannten Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

x auf Freiſprechnng zu erkennen. „Fall Bubi“. Herr Willi Scheidt hatte aus Bonn, wo er bei euckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.d Sen Lerch devrehe deten die Genoſten Thiel und See a n ten et derte u See San Sie e Wer in Scieinte
n t Kaſſel. v i Veke dieſelben eine Be Ffenommierweid nach Bonn zu ſchicken. Ein Mädchen, das, er e Jan graden Baum
d igung age wegen es Antiſemiten Lie ermann angeſtrengt, J wie ich glaube Heider hieß, von uns „Bubi“ genannt wurde, Soh mölſen Reſtaurant 8 Bahnhof
eren Vorunterſuchung jetzt abgeſchloſſen iſt, da der Staats trat dann die Reiſe an. Direktor Sieper, ich und „Bubi“ ſpeiſten ohen nut Zum Vahnhof.anwalt die Akten im Beſitz hat. Nun haben am Sonuabend öfter des Mittags zuſammen, bei welcher Gelegenheit ihr auch Naumburg. Gaſthof zum Schwarzen Adler.

die beiden Genoſſen Anklage gegen den Vorſtand des nationalen der Antrag gemacht wurde. Sieper reiſte bis Düſſeldorf, glaube Weißenfels. Zentralhalle und Schützenhaus.
Wahlverbandes, Filiale Kaſſel, gegen den Druckereibeſitzer Thiele ich, mit der „Buki“ zuſammen. Jch habe nie einen Auftrag Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
in der Karlsſtraße, ſowie gegen die Reichstagsabgeordneten von Herrn Scheidt erhalten, ihm 12- bis 14 jährige Mädchen Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
Liebermann und Lattmann bei der Staatsanwaltſchaft in Kaſſel im kg gefgert an e ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
erhoben. Die Staatsanwaltſchaft wird erſucht, im öffentlichen zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer ParteiIntereſſe das Strafverfahren gegen die genannten Perſonen r t dert deren wä n Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
einzuleiten. Die Beleidigungen gegen die Genoſſen Garbe und noch mit 12- bis 14 jähr. Mädchen verkehre, und er habe ihm Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
Thiel ſind in dem letzten Flugblatt, das vor der Stichwahl vom ein Frauenzimmer zugeführt. Und habe er, Pinn, dem Zeugen müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
Vorſtand des nationalen Wahlverbandes herausgegeben iſt, ent darauf nicht Vorwürfe gemacht und dann die Antwort vom nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
halten. Bei dem bis jetzt hervorgetretenen Intereſſe der hieſigen Zeugen erhalten: Was ſoll ich machen. als Herr Scheidt z beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Staatsanwaltſchaft, das ſie derartigen öffentlichen Be- Verüin kam, habe ich ihm a 14 jährige t 377 zngefü r Lokale offen ſtehen.

Der Zeuge blieb bei ſeiner Ausſage und beſchwor ſie. Das Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
leidigungen bisher entgegengebracht hat, iſt mit Sicherheit Siaeine Beſtrafung der Antiſemiten zu erwarten oder nicht dere Nerger Selhhraſe vegege vie Beleidigung Scheidts ar e wahren Der Zentralvorſtaud

Erdbeben. Dienstag, morgens kurz nach 4 Uhr wurde QQC]ICNIN G
Vermiſud tes auf dem Rigi während eines Schneeſturmes ein Erdbebene wahrgenommen, das von donnerähnlichem Rollen im Jnnern Die heutige Nummer umfaßt S Seiten

„Renommierweiber“ und Aehnliches. Der jetzige Teil- des Berges gefolgt war. Zugleich traten Störungen an den
haber der großen Textilfirma Scheidt in Kettwig hatte den elektriſchen Leitungen ein. Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Arbeit.-Turnver. Germania

Aue Zeitz.
Zu unſerm Sonnabend den 19. d. M.

im „DianaSaal“ ſtattfindenden
Rekruten Kränzchen

ladet Freunde und Gönner der freien
Turnſache ganz ergebenſt ein

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.
Ab 16. September 1903:

Neues glänzendesPorgramm.

Söhne der Wüste.
Hady Abdullan“s rühmlichſt

bekannte Beduinen u. Arabertruppe.
1 2 12 Personen.

Die beſten Springer der Welt.
Les trois Beran's

2 Damen, 1 Herr
mit ihrer ſpirit. Tanzpantomime.

Clemens IhlI's
Grosser Original Sport Akt.

3 Ponys, 4 Hunde.
Vollendetſte BühnenDreſſur.

Canova Aldimni
genannt: Die Schlange in der Luft.

Konſumverein Wittenberg
E. G. m. b. H.

er Turnrat. FIöſhbel.
Ardeiter-Radlahrrerein Preie Radler F 1 Zimmer n 5.00

ung n n aman mmer Anzahlung 195.in hre J 4 Zimmer Anzahlung 25.00
ufnahme neug Vieh (I5 Zimmer Anzahlung 32.00

Stadt-Theater in Halle a. S. Paul Sommer
Direktion M. Riehards.Donnerstag den 17. Sept. 1903: Leipzigerstrasse 14

Jnventarien-Konto 566.25 Reſervefonds-Konto 1400.Depoſiten Konto 6852 Spez. ReſervefondsK. 229.39
Sparkaſſen-Konto 5747.27 Fonds f. Bildungszwecke 44.--
Kaſſenbeſtand 957.46 unverteilt. Reingewinn 3189.89

Sa. 19494.46 .4 Sa. 19494.46 .4
Wittenberg, den 18. Auguſt 1903.

Der Vorſtand.
W. Wagner, Geſchäftsführer. R. Zumpe, Kontrolleur. A. Witt, Kaſſierer.

v S F

Moden- Zeitungen IV. Quartal.
pro Quartal 1.75 M.

1.50
Die elegante Mode
Große ModenzeitungDie Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung I Ben Ford 6. Abonn Sorſte an Viertel. I. u. II. Etage.tes Ameriean-Musical-Negro- eamtenkarten giltig. 10 Minuten vom Bahnhof entfernt.äusliche atgeber 1.40r e Die Schloßherrin. 7Große Modenwelt Moritz Heyden Schauſpiel in 4 Akten von Capus.

OriginalGeſangs Humoriſt.
1.25

Anfang 72 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

An Warenbeſtand 5234.40 Per MitgliederAnteileFaßtagenbeſtand 137.18 Spareinlage 14631. 18

Mode und Haus (mit Kolorat.)

Dies der Hausfrau

Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.Kindergarderobe 0.60 Louise Dumontt Freitag den 18. Sept. 1903
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Sozialdemokratiſcher Parkritag.

Dresden, den 15. September 1903.
Zweiter Verhandlungstag.

Nachmiitagsſitzung.
Singer eröffnet die Sitzung mit der Verleſung von Be

grüßungen.
Zunächſt wird noch ein Mandat, das des Genoſſen Nuß-

r i. E., das von einer Sonderorganiſation
ür ungiltig erklärt.

Die Diskuſſion vom Vormittag wird fortgeſetzt.
Bebel: Man hat es beklagt, daß der Parteitag genötigt ſei,

eine koſtbare Zeit mit Verhandlungen totzuſchlagen, wie wir
ie bisher gepflogen haben, man hat von Literatengezänk, von
einer Berliner Pfütze geſprochen. Jch begreife ja, daß die Ge-
noſſen während gewiſſer Momente dieſer Verhandlungen ein

ewiſſes Gefühl des Widerwillens und zeitweiſe des Ekels er
aßt hat, ich fürchte aber, auch in Zukunft werden wir noch

manchmal genötigt ſein, vor der weiten Oeffentlichkeit Fragen
zu erörtern, von welchen wir wünſchten, daß ihre Erörterung
unterbliebe. Das gilt noch in höherem Grade von' dem Punkt,
der uns die nächſten Tage beſchäftigen wird. (Sehr richtig!)
Es iſt nur natürlich, daß in einer großen Partei hin und wieder
Krankheiten auftreten, ein kleiner Fäulnisprozeß ſich entwickelt,
ſein Geſchwür zu Tage tritt, und ſo wenig es einem Arzt an-
genehm iſt, die ekelhaften Düfte bei Jſhrin eines Ge-r in die Naſe zu ziehen ſo ſind auch für uns
olche Operationen nicht angenehm. Wir unterſcheiden

uns aber auch in dieſer Hinſicht ſehr vorteilhaft von allen
übrigen Parteien. Wir können unſere ſchwarze Wäſche vor
aller Welt waſchen, die bürgerlichen Parteien können das nicht
riskieren. Wir ſtehen nach ſolchen Operationen ſtets größer da
als zuvor. Wenn aber geſagt wird, es handelt ſich hier um
kleinliches Gezänk wie kann man nur ſo kurzſichtig ſein.
Wenn iman die Parteiſeele richtig beobachtet, kann man dieſer
Meinung nicht ſein. Der Poarteivorſtand iſt erſt zu ſeinem in
h anriger Sitzung gefaßten Beſchluß gekommen, als das

aaß zum Ueberlaufen voll war. Der Vorſtandsbeſchluß iſt
einſtimmig gefaßt, nur Auer war wegen Krankheit abweſend.
Ob Auer, wie Ouarck meinte, eine beſſere Faſſung gefunden
hätte, weiß ich nicht. Wenn Quarck ſeinen Scharfſinn aufge-
wandt hätte, eine ſolche Faſſung zu finden, die ich für eine
Verbeſſerung halten könnte, ſo würde ich ihr gerne zuſtimmen.
Bisher iſt eine ſolche Faſſung nicht gefunden. Der Vorſchlag
von Berlin II, daß zunächſt die örtlichen Organiſationen zu be-
fragen ſind, iſt auch durch den Antrag des Vorſtandes nicht
ausgeſchloſſen. Der Antrag iſt daher überflüſſig. Ebenſo bitte
ich Sie den Antrag Bremen abzulehnen, der die Mitarbeit
nur an fachwiſſenſchaftlichen und feuilletoniſtiſchen Beilagen zu-
laſſen will. Es iſt nicht ſicher, ob mit einem ſolchen Antrage
alle Fälle getroffen werden und wir wiſſen auch nicht, ob wir
damit nicht eine Ungerechtigkeit begehen. Jch erinnere nur an
den Fall Calwer. Quarck hielt ja gerade die Mitarbeit an den
Jaſtrowſchen Blättern für ſehr gefährlich.

Sie haben ja auch von dem Fall Bernhard gehört, der
übrigens nur der äußere Anlaß war, der den Vorſtand zu feinem
Vorgehen veranlaßte. Der Vorſtand hat ſich vorläufig nicht
veranlaßt geſehen, dem Genoſſen Bernhard die Tätigkeit an
der e z zu verbieten. Gewiß iſt dies Blatt ein kapita-
liſtiſches Unternehmen und eine ſehr ſchwere Konkurrenz für
den Vorwärts. Man könnte alſo durchaus auf den Gedanken
kommen, daß die Mitarbeit an einem ſolchem Blatte die Partei

Vorläufig, wie geſagt, hat ſich der Vorſtand zu dieſer
nſicht noch nicht aufſchwingen können. Ganz anders aber

liegt die Sache, wenn es ſich um ein Blatt, wie die Zukunft,
handelt, das ſeit ſeines Beſtehens eine feindliche Haltung gegen
die Partei eingenommen hat, die Partei in unanſtändiger,
gemeiner, niederträchtiger Weiſe beſchimpft und mit Füßen ge-
treten hat.

Wenn es noch Parteigenoſſen oder Genoſſinnen gibt, die mit
ihrer Ehre die Mitarbeit an der Zukunft vereinen können, ſo
iſt das ein Zuſtand, der nicht einen Tag länger dauern kann. (Sehr
richtig!) Das iſt das Entſcheidende. Jch hätte noch vor wenigen

ahren es nicht für möglich gehalten, daß es in der Partei
lemente gibt, die moraliſch ſo tief geſunken ſind (Lebhaftes

Bravo!), daß ſie an einem Blatt, wie die Zukunft, mitarbeiten

und mit Maximilian WittkowskiHarden noch gewiſſe freund
ſchaftliche Freien en haben. (Bravol)

Den Vater Wittkowsky hatte ich die Ehre zu kennen, den
Sohn zu kennen halte ich nicht für eine Ehre. (Bravo!) Der
alte Wittkowsky war ein alter Demokrat, ein Johann
Jacobys, mit dem ich n verkehrt habe. Als Mitarbeiter derZeiunſ kommen nur Bernhard als t Mitarbeiter, Lily

raun, Göhre und in letzter Zeit auch Dr. Borchardt in Be-
tracht. BVorchardt hat einen Artikel über die een enoſſen
ſchaften geſchrieben dazu iſt doch die Parteipreſſe da. Die
aber bezahlt nicht ſo gut. (Bravol!) Widerſpruch des Abge-
ordneten Gradnauer.) Genoſſe Gradnauer, Sie mögen es beſ-
r wiſſen, es iſt meine Auffaſſung. Harden hat die geſchickte
Nache heraus, er hat ſich an alle Parteien herangemacht. Aus-

ländiſche Genoſſen ſind ihm auf den Leim gegangen: Ferri
und Vandervelde haben dort Artikel geſchrieben. Er hat ſich
an Krethi und Plethi gewandt, er wollte als Rattenfänger von
Hameln den ganzen Schwanz von Mitarbeitern hinter ſich her-
W Große eiterkeit) Er hat ſich an mich und Lieb-
necht und Engels gewandt. Engels antwortet. Wir andern

beiden nicht. Er beſchwerte ſich über meine Unhöflichkeit. Har-
den ſchrieb ſkandalöſe Artikel über uns und da ſchrieb ich ihm,
ich exiſtierte nicht für in er ſolle mich mit ſeinen unverſchämten
Anträgen verſchonen. Sie wiſſen jetzt, warum ich beſonders
von den ehrenwerten Herren Wittkowsky-Harden übel mitge-
nommen werde. Es iſt mir gleichgiltig, was die Gegner von
mir ſagen. Jch lache darüber. Was hat man mir in der letz-
ten Zeit alles angehängt. Jch leſe es mit Vergnügen beim
Kaffeetiſch, meine Frau nur ärgert ſich. (Große Heiterkeit.
Jch ſage zu ihr dann: Julie, ärgere Dich nicht. Wenn die
Gegner mich beſchimpfen, weiß ich, daß ich Recht habe. (Er-
neute Heiterkeit.)

Nun zu Mehring! Jch lernte Mehring Ende der ſechziger
Jahre perſönlich kennen in der Geſellſchaft von Guido Weiß
und Stephany. Mehring war damals kaum 20 Jahre alt und
Demokrat. Damals hatten wir zu der bürgerlichen Demokratie
ein gutes Verhältnis. Was Mehring dann gegen unſere Per-
ſonen geſchrieben hat, das hatte er aus dem damaligen perſön-
lichen Verkehr. Mehring war mir aus dem Geſichtskreis ent-
ſchwunden. Von der Geſchichte mit der Neuen Welt weiß ich
nichts. Die Braunſche Darſtellung wird aber ſtimmen. Da
kamen 1878 die Gegenartikel von Mehring. Jch ſtand vor einem
pſychologiſchen Rätſel. Jch bin auch heute noch der Meinung,
daß Mehring nicht wegen des Geldes den Geſinnungswechſel
vollzogen hat. Jch gebe zu, die Gartenlauben-Artikel waren das
Schwerſte, was der Partei zugefügt worden iſt. Einmal wegen
der geſchickten Form, das zweite Mal wegen der perſönlichen
Erfahrungen des Schreibers. Mehring war übrigens kein orga-
niſierter Parteigenoſſe geweſen, er ſtand uns nur nahe und hatte
die Broſchüre Treitſchke, der Sozialiſtentöter, für uns geſchrieben.
Haſenclever hat im Reichstag Mehring preisgegeben, ein Jahr
ſpäter würde er es nicht mehr getan haben.

Es kam die Zeit des Belagerungszuſtandes. Es kam die
eit, wo wir auf die Polizei geſchleppt, unters Metermaß ge

tellt und zum Tempel hinausgejagt wurden. Die Preſſe war
unterdrückt, die Organiſationen aufgehoben, es war nicht ein-
mal möglich Stimmzettel zu verteilen. Trotz alledem ergab die
Reichstagswahl für uns 312 000 Stimmen und neue Mandate.
Der 26. Oktober 1881 war der Tag der Zeſchmetterung des
Sozialiſtengeſetzes. Damals ſagte man ſich ſchon Mit der
Bande werden wir nicht fertig. (Große Heiterkeit.) Die Hand
Zabyng wurde laſcher, farbloſe Blätter wurden wieder geſtattet.

n dieſer Zeit erſchienen in der Weſerzeitung Artikel gegen diePolizei Uebergriffe und für uns. Wir erfuhren, daß Franz
Mehring der Verfaſſer ſei, derſelbe Franz Mehring, der noch
kurze Zeit vorher gegen uns geſchrieben hatte. Jch ſtand wiedervor dem pſychologiſchen Rätſel. (Unruhe.) Mehring kam an

die Volkszeitung. Wir ſagten uns, den Wandel können wiruns gefallen laſſen. Braun hat die Wiederanknüpfung zwiſchen

mir und Mehring, die Soupergeſchichte richtig geſchildert. Eine
Schwelgerei war das Souper nicht. (Heiterkeit.) Braun hat
nun geſagt, er habe Mehring bis zu der Einladung zum Souper
nicht perſönlich gekannt. Wenn das keine grobe Vergeßlichkeit
iſt, ſo iſt es Unwahrheit. (Widerſpruch von Heinr. Braun.)

Ob damals der Wortlaut der Artikel Heinrich Braun bekannt
war, weiß ich nicht. Das Entſcheidenſte iſt, daß Braun damals
zu mir kam und ſagte: Jch weiß ja, was Mehring 1878, 1879,
1880 getan hat. (Braun: J habe es nicht gewußt!)) Sie
haben es gewußt! (Braun: Aber Genoſſe Bebel!) Sie kannten

das lag in Jhren Worten, in der Art Jhres
Auftretens. Jch fragte dann Mehring: Seit wann kennen Sie
denn Braun. Oh, meinte Mehring, ſeit lange, er iſt in meiner
Familie geweſen. (Braun: Das war ſpäter!) Nein damals,
1887, Jhre Worte haben in mir den Eindruck erweckt, ſie hätten
damals bereits Mehring gekannt. Zu behaupten, Braun hätte
Mehring nicht genau gekannt, wäre eine Beleidigung der Jn-
telligenz und des Wiſſensdrangs Brauns. Braun hat die
Eigenſchaft, gern etwas Hans Dampf in allen Gaſſen zu ſpielen,
er kümmert ſich um alle Hühner und Gänſe und ihre ungelegten
Eier. (Heiterkeit.) Heinrich Braun war 1878 Student und
Parteigenoſſe, er hot Sozialökonomie ſtudiert. Die Artikel
Mehrings gingen durch die geſamte Preſſe, ex mußte ſie alſo
kennen. Es iſt doch auch ſelbſtverſtändlich, daß Braun Mehring
kennen mußte, wenn er ihn auffordern wollte, zu dem Souper
u kommen. (H. Braun: Jch werde darauf antworten Die
ntſcheidung in dieſer Sache zwiſchen mir und Braun kann ich

ruhig dem Urteil der Parteigenoſſen draußen überlaſſen. (Braun:
Aber erſt, nachdem ich geſprochen habe!)

Von da ab alſo verkehrte Mehring mit mir und ſpäter auch
mit Liebknecht. Freilich ſpäter haben ſie ſich dann wieder ge
zynft. Das liegt wohl an dem pſychologiſchen Moment in
Mehring, es hat für Mehring nie einen ſchlimmeren Feind ge-
eben als Mehring ſelbſt (Sehr richtig er läßt ſich ſtets von
einer Leidenſchaft hinreißen. Später ſprach ich auch Dietz
über die Notwendigkeit der Abfaſſung einer Parteigeſchichte und
übernahm die Vorarbeiten. Jnfolge meiner vielſeitigen ſonſtigen
Tätigkeit fand ich aber nicht die nötige Zeit dazu und kam nicht
recht weiter. Da erbot ſich Mehring, die Arbeit zu übernehmen.
Er t die Geſchichte denn auch geſchrieben und ich muß ſagen,
es iſt ein großartiges Werk. Sie leidet nur an zwei Fehlern.Mehring konnte es auch hierbei nicht unterlaſſen, ſeiner erſön

lichen Feindſchaft gegen beſtimmte Perſonen, wie z. B. Sonne-mann, in einer Weiſe Ausdruck zu geben, die ich aufs höchſte

verletzte, und er hat zweitens Herrn v. Schweitzer durchaus
falſch beurteilt, wenigſtens nach meiner Auffaſſung. denke
a daran, meine Erinnerungen herauszugeben. (Bravo!) Das

iſt die Arbeit, die ich in Küßnacht vorgenommen habe und
werde da dies Kapitel zunächſt behandeln. Jch weiß nicht, wie
lange es dauern wird, aber ſo lange halten wir ſchon noch
aus und länger (Lebh. Beifall), ans Sterben denken wir nicht
und ans Scuilwerden auch nicht. (Erneuter lebh. Beifall.)
der zweiten Auflage des Mehringſchen Buches ift dann alles
Perſönliche ausgemerzt worden. Die Herausgabe des Marrx-
Engelſchen Nachlaſſes durch Mehring iſt ein ganz hervorragendes
Werk, die Namen Braun, Edmund Fiſcher und Bernhard
werden längſt vergeſſen ſein, wenn die Werke Mehrings in
der Geſchichte der Literatur noch als große Tat fortleben
werden. Auch in der Leipziger olkszeitung hat
Mehring eine Reihe ganz vorzüglicher Artikel geſchrieben,
von denen ich nur bedaure, daß ſie nicht im Vorwärts er
chienen ſind. (Heiterkeit.) Das ſoll kein Vorwurf gegen den
orwärts ſein, ich halte im Gegenteil, abgeſehen von einemewiſſen Teil, die Redaktion, namentlich die politiſche Redaktion

es Vorwärts, für ganz ausgezeichnet. Das alſo iſt meine An
ſicht von Mehring und da kommt nun heute Bernhard mit
einigen Briefen Mehrings die, wie ich geſtehen muß, auch mir
neu waren. Das 1891792 Mehring mit Harden noch J dem

r ſtand, nehme ich ihm nicht übel, bei den
riefen über Schönlank mußte ich mir aber doch en Pots-

tauſend das iſt denn doch eine fatale und im höchſten Grade

unangenehme Geſchichte. roft bei Mehring war, erſt die intimſten Freunde geweſen und
dann auf einmal ein jäher Riß. Das iſt auch wieder das
pſychologiſche Moment bei We rin (achen.) Ja erlaubt mal,
verſteht mich nicht falſch, das iſt ein ſehr ſehr unangenehmes
pſychologiſches Moment, eine Tat, die ich dem Mehring nicht
verzeihe. (Bravoh) Jch ſage das offen heraus der Brief
Mehrings über Schönlank iſt etwas, was mein innerſtes Ge
fühl aufs tiefſte verletzt und wo es für mich keine Entſchuldigung
gibt. (Lebh. Beifall.)

Jch muß dann nochmals auf die Zukunft des Herrn Maximilian
Wittkowski-Harden zurückkommen.

Jn dem Artikel der Zukunft „Die roten Primadonnen“ wer-
den hervorragende Führer der Partei damals auch Vollmar
verhöhnt. Damals ſchon zeigte es ſich, wie Harden Privpat-
ar aus der Partei zu hören bekam. n hört!) Mich
at es angewidert, wie in gewiſſen Parteizuſammenkünften am

ihn dich

Kleines Fenilleton.
Das Fiasko des lenkbaren Luftſchiffes. Die Wiener

Luftſchiffer-Zeitung, eine Zeitſchrift, die ſich im Untertitel ſelbſt
als „Unabhängiges Fachblatt für Luftſchifffahrt und Fliegekunſt“
bezeichnet, veröffentlicht folgende Betrachtungen über die
„Saiſon“ 1903: Seitdem im Vorjahre der große Preis von
St. Louis ausgeſ wurde, iſt eine große Bewegungchriebenunter die vielen e nder von ſogenannten Flugmaſchinen, wie
von lenkbaren Ballons gekommen. Wie viele Schwachköpfe,
wie viele arme Teufel haben ſeither auf dieſen Preis gehofft,
wie viele haben Nacht für Nacht davon geträumt! Ueberblickt
man aber heute, was ſeit einem Jahre tatſächlich geſchaffen
und geleiſtet wurde, und prüft man unbefangenen Sinnes die
Ausſichten der verſchiedenen Projektanten, den großen Preis
wirklich zu erringen, ſo bietet ſie geradezu ein troſtloſes Bild,
und das Reſultat der raſtloſen Arbeit ſo vieler Köpfe läßt ſich
höchſt einfach durch eine große Null ausdrücken! Daß 1904
in St. Louis keine Flugmaſchine fliegen wird, iſt wohl heute
ſchon ſicher, und was die lenkbaren Ballons betrifft, ſo ſteht
es damit auch ſehr ſchlecht. Was Santos-Dumont mit ſeinem
kleinen Ballon vermag, das weiß man über das hinaus
wird er es aber nicht bringen. Sein großer, jetzt e
Omnibus kommt vorläufig nicht aus der Halle. Der Ballon
der Herren Lebaudy, auf den eine Zeitlang beſondere Hoff
nungen geſetzt wurden, hat trotz recht hübſcher kleiner
Fahrten bei Windſtille im großen und ganzen doch nur
enttäuſcht. Jetzt kommt aber gar noch die Nachricht, daß fürdieſes Jahr alle weiteren Verſuche damit aufgegeben werden

puſgen, weil das r mit dem der Ballon durch
volle ſechs Monate gefüllt erhalten worden war, die Hülle
ſchwer angegriffen habe, ſo daß weiteres Experimentieren damit ausaeſhleſen ſei. Der mit ſo viel Spektakel angekündete

Kriegsballon Dr. Bartons in England hat in keiner Weiſe
den gehegten Erwartungen und den Forderungen der Kriegs-
verwaltung entſprochen, gehört alſo heute zu den Toten Der
kleine Ballon des wohlerfahrenen engliſchen Luftſchiffers
Spencer, ganz nach dem Muſter des Santos Dumont
Nr. 9, mit dem der engliſche Aeronaut den Braſilianer noch
z übertrumpfen hoffte, litt, als er fertig war, an ſolchen

dechen- und Konſtruktionsfehlern, daß er nicht einmal zum
kleinſten Auſſtieg zu bringen war. Das iſt, in kurzen Strichenſtizziert, das Seſamtergebnis der ablauſenden Saiſon 1903,
woran ſich bis Ende des Jahres kaum mehr etwas ändern
wird. Fürwahr, ein durchaus negatives Reſultatt!
Wieder einmal behalten diejenigen recht, die die Anſchauung
vertreten, daß es mit dem Fliegen des Menſchen noch ſeine
ehr „weiten Wege“ habe. wenn es ihm überhaupt je beſchieden
ein ſollte, zu dieſem Triumphe zu gelangen. Mehr als je
arf man aber unter ſolchen tatſächlichen Verhältniſſen über

jene zahlreichen Gelehrten und ſogenannten „Flugtechniker

lächeln, die ſeit zwanzig Jahren mindeſtens einmal im Jahre
den Ruf ertönen ließen: Das Problem iſt ſchon gelöſt!
während die geiſtreichen Berechner dieſer vermeintlichen Lö-
ſungen heute genau ebenſo wenig zu fliegen vermögen, wie der
nächſtbeſte Nachtwächter, der ſich niemals auch nur eine Se-
kunde lang über den Vogelflug den Kopf zerbrochen hat.

400 000 Mk. für einen Gaul. Richard III. bot ein
Königreich für ein Pferd. Anderen wären 400 000 Mk. lieber
als manches Königreich, das ſo glanzvoll herrlich wie Serbien
und andere. Aber die preußiſche Geſtütsverwaltung gab eben400 000 Mk. für einen Gaul, und die Engländer impfen
wie Rohrſpatzen, daß der frühere Beſitzer des teuren Gauls
ſo wenig Vaterlands- und Gaulsliebe im Leibe hatte, den
Gaul an Deutſchland auszuliefern. Es wird den Mann nicht
ärgern, er hat ein gutes Geſchäft gemacht. Dafür hat die
preußiſche Geſtütsverwaltung jetzt einen „erſtklaſſigen Deck
hengſt', und Leopold Sievers weiſt im Tag nach, daß
400 000 Mk. eigentlich nicht viel ſei, denn erſtens habe die
e Regierung auch ſchon ſo viel für einen Gaul aus-
gegeben, zweitens verzinſe ſich das Kapital durch die Deck-
tare und drittens würden die Herren Söhne des teuren
Gauls in Zukunft große Rennpreiſe gewinnen.

Wir verſtehen von ſolchen Sachen nichts, wiſſen aber, daß
es z. B. auf dem Geſtüt in Trakehnen Lehrer gibt, denen
es ſchwer gemacht wird, vielleicht 100 Mk. zu erhalten, um
eine notwendige gründliche Kur vornehmen zu können. Daskann nämlich paſſieren, wenn ein Stallmeiſter „Vorgeſetzter“

von Lehrern iſt.
Katholiſch werden lohnt ſich. So dachte eine Berliner

Dame, die an einen Breslauer Geiſtlichen folgenden Brief
ſchrieb: „Berlin, 26. Auguſt 1903. Ew. Hochwürden! Von
verſchiedenen, anſcheinend gut unterrichteten ſegrich eiten
wurde mir wiederholt erzählt, daß die katholiſche Kirche
Damen, welche zum Katholizismus übertreten, in generöſeſter
Weiſe, durch oft bedeutende Geldmittel weiter hilft. Ew.
Hochwürden bitte ich, mir Auskunft zu geben, inwieweit dies
auf a beruht. Mein Mann iſt Katholik, ich mit meinen
beiden Knaben, welche 44 und 14 Jahre alt ſind, evange-
liſch. Falls ſich die Kirche bereit erklärt, mir ein Kapital
von 10 000 bis 12 000 Mark welche mein Mann dringend
braucht, zur in zu ſtellen, würde ich mit meinen bei-
den Kindern zur katholiſchen Kirche übertreten. Ew. Hoch-
würden ſollten in ſolchen Fällen bereits öfters hilfreich ver-
mittelt haben, und bitte auch ich um ihre Unterſtützung.
Sollten ſich Ew. Hochwürden mit dieſer Sache nicht befaſſen
wollen, bitte ich herzlich, mir eine Perſönlichkeit zu nennen,
welche ſich meiner annehmen würde, oder mir gütigſt mitzu-
teilen, wie ich den Papſt, an welchen ich mich dann per-
api wenden würde, anzureden hätte. Ew. Hochwürden
m voöraus herzlich dankend, bin ich ihre ergebene B, R.“

Das Ganze halt!
Wenn die Roten und die Blauen
An der Saale Strand ſich hauen,
Wenn die KavallerieAttacke
Nicht ganz nach des Herrn Geſchmacke,
Wenn der Feind an beiden Flanken
Unſre Truppen bringt ins Wanken,
Ruft beſorgt der Kommandeur:
„Schockſchwernot! Es geht nicht mehr
Und als Rettungswort erſchallt
Das Signal: „Das Ganze haltl!“
O wie ſchön wär' es im Kriege
Und wie herrlich leicht die Siege,
Hätte jeder General
g. Torniſter ſolch Signal

ie der Gott aus der Maſchine
Senkt zur Zeit ſich die Gardine
Und im kritiſchen Moment
Wäre die Gefahr zu End.
Elend gäb's nicht mehr und Pleite,
Nichts gäb's mehr, das uns bedräute;
Vahte ſich in Schreckgeſtalt
Krieg, Peſt, Waſſersnot, Gewalt,
Rief nur der Bedrohte bald:
„Abgeſtoppt!“ Das Ganze haltUnd mit dieſem Zauberwort
Wäre alles Unheil fort.
Und gelöſt wär' ganz bequem
Jedes irdiſche Problem.

Alfred Scholtz (Welt am Montag).

Titeratur.
Der Luſtigen Blätter neueſtes Blatt
Kaiat vieles, was großes Jnt reſſe hat.

a ſeht Jhr Herrn Stengel, den SchatzSekretär,
hr leſt, wie die Lage in Metz ſo prekär,
ann ſchaut Jhr, wie man die Soldaten mißhandelt,
ie Parſifal 488 nach Amerika wandelt,

Leſt von der Reform der Perſonentarife,
Wie die Lage der Börſe jetzt eine ſo ſchiefe,
(„Verwüſtung im Geldſchrank heißt letzt'rer Artikeh),
Und alles zuſammen für nur zwei Nickel!

9 r Oktober beginnt neues Abonnement. Preis pro Quartal
Neue Abonnenten erhalten die September-Nummerp

gratis durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten.

ch weiß ja, die beiden ſind, wie das
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tion wurde verhöhnt und verſpottet, war 1902, vieedem Mittel der Gewalt au rei Das
altung kannten Göhre-Borchardt und die andern. Aber was

geſchahl Nichts, geſchwiegen hat man, weitergearbeitet hat
man, und das Geld Hardens eingeſteckt. 9 überiaſſe es
jeden, die moraliſche Haltung derſenigen zu beurteilen, die
nach Gr i en auf die Partei noch den Mut fanden,
dies Blatt mit ihrer Mitarbeiterſchaft zu unterſtützen. (Lebh.
Bravo!

Entſcheidend iſt, 5 jeder wußte, was in den letzten Jahren
in der Zukunft veröffentlicht worden iſt. Und wenn er dann
doch noch Artikel für dieſes Blatt geſchrieben hat, ſo habe ich
für ein ſolches Verfahren nur das Wort „Pfuil“ übrig. (Leb-
hafte Rufe: Pfuil) Ich ſtehe jetzt ſeit vier Jahrzehnten im
politiſchen Kampf. Jch war nicht immer Sozialdemokrat aber
in meiner Ehre kann mir niemand den geringſten Roſtflecken
nachweiſen. (Stürmiſche Zuſtimmung.), Und Euch (zu den Re
viſioniſten gewendet) die es angeht, möchte ich ein Geheimnisverraten. Shr ſagt, ja die Maſſen hat Bebel hinter ſich. Warum
iſt denn das ſo Weil ich immer der ehrliche Mann war, auch
wenn ich einmal Fehler gemacht habe. (Beifall.) An meine
Ehre kann niemand tippen. Wenn Jhr denſelnen rin haben
wollt, dann macht's wie ich. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.
Es tut mir leid, daß ich beinahe ruhmredig für mich geworden
bin, aber wenn man weiß, wie die Beſchimpfungen gegneriſcher
Blätter von manchem Genoſſen mit hämiſcher Freude verfolgt
werden, da mußte ich das einmal ausſprechen. Sie
Es iſt auch traurig, daß ich, da ich immer den Akademikern
uns die Stange gehalten habe, Euch ſagen muß: Seht Euch
jeden Parteigenoſſen an, wenn es aber ein Akademiker iſt, ſeht
ihn Euch zweimal an. (Cebhafter Beifall.) Natürlich will ich
nicht den Stab über die Akademiker brechen. Wir brauchen die
Intelligenz. Jch ſage auch nicht, daß jene unehrlich ſind,
die Partei mit Abſicht verderben wollen. Aber 43 als Aka-
demiker ſollten ſie doppelt vorſichtig ſein und ſich informieren,
wie die Maſſen fühlen, wie ſie denken. (Sehr gut!) Bei der
Erörterung der Taktik werden wir noch einmal darauf kommen.
Jhr ſeht, wie die Dinge zuſammenhängen. Jch bitte Euch
dniefällig. Genoſſen, urteilt nicht voreilig, ſagt nicht, daß die
Debatte zweck und nutzlos iſt. Fragt Euch doch, wie es kommt,
daß ſo große Empörung, Entrüſtung, ſo großer Zorn wegen
der lumpigen Frage der Vizepräſidentſchaft entſtehen konnte
Man ſchrieb mir nach Küßnacht, wo ich ſo viel ſchlafen ſoll
(Heiterkeit). Hüten Sie ſich vor den Scharfmachern. ant
wortete: Jch ſitze hier fern von Madrid. Jch bin hier der
einzige Scharfmacher. Was Kautsky und Mehring geſchrieben,
war mir noch viel zu zahm. (Heiterkeit.) Ein Mann, den ich
überaus hochſchätze, ſchrieb mir: Jch habe ſo viel wie möglich
gedämmt, es iſt ja aber wie eine große Waſſerwelle herein-
gebrochen, und ich ſchrieb ihm zurück: Jch ſchlafe hier in Küß-
nacht und Sie ſitzen im Brennpunkt des politiſchen Lebens und
haben doch die Fühlung mit den Maſſen verloren. (Großer
Beifall.) Durch dieſe verloren gegangene Flug kommt es,
daß ſo ungeheure Fehler gemacht wurden. Jetzt aber iſt's genug.
Jetzt laſſen wir uns das nicht mehr länger gefallen. (Stürmiſche

Zuſtimmung.) uMeine ne ſind ruhige, gutmütige Leute, aber jetzt iſt
ihnen auch die Galle übergelaufen. Und ich ſage Euch, wenn
es ſo in Hamburg brennt, wie aus den r r er
hervorgeht, dann brennt es im ganzen Lande und (mit er-
hobener Stimme) es hängt ſehr von gewiſſen Leuten ab, ob
der Fran verzehrend wirkt, oder ob das Feuer noch einzu

immen iſt.
Noch ein paar Worte über Bernhards Artikel „Parteimoral“.

Er hat hier ſo revoziert, daß es Barbarei wäre, ihn noch an-
zugreifen, ein ärgeres testimonium paupertatis hat ſich noch
niemand ausgeſtellt. (Stadthagen: Sehr wahr Aber das ge
nügt noch nicht, Genoſſe Bernhard, ich frage Sie, werden Sie
noch weiter für die Zukunft arbeiten (Bernhard: Nein
(Bravo Rufe.) Jch freue mich darüber, ich will Jhnen auch
ſagen, weshalb ich dieſes Nein, das ich z Jhrer Rede er-
wartet hatte, provoziert habe. Wenn nämlich Herr Wittkowski-
Harden Jhre heutige Rede morgen leſen wird, wird er an Sie
ſchreiben, er verzichte auf Jhre weitere Mitarbeit. Mit Jhrem
jetzigen Nein ſind Sie ihm zuvorgekommen. (Große Heiterkeit.)
Sie ſehen, was ich Jhnen für ein getreuer Freund bin. (Er
neute ſtürmiſche Heiterkeit. Jn Jhrem Artikel aber befinden
ſich doch ſehr bedenkliche Sätze und ich muß einige von ihnen
näher beleuchten, weil ich weiß, daß auch andere Parteigenoſſen
ſo über Parteimoral denken, wie Jhr Artikel ſagt.

Redner kritiſiert einzelne Sätze des Artikels und wendet ſich
beſonders gegen den Satz: Keiner verkauft ſich mit Haut und

einer Partei. Nein, Genoſſe Bernhard, ein wirklicher
ozialdemokrat gehört mit Haut und Haaren zur Partei.

ebhafter Beifall Jn dem Artikel heißt es weiter: Wie die
Eltern den Kindern, ſo dürfen die politiſchen Pädagogen den
Maſſen nicht über alle Dinge reinen Wein ein ſchenken.

Das iſt die Maſſe über die die Auguren lächeln, wenn ſie ſich
begegnen, das iſt die Parteiheerde, die Kinder, denen man nicht
alles ſagen kann, und der Parteiführer, das iſt der Uebermenſch,
der wie die Vorſehung alles überdenkt. So meine ich allerdings
damit, noch mancher in der Partei und ich bin ſchon auf das
Heftigſte zuſammengeraten mit ſolchen Anſichten. Solche Grund-
ſätze ſind das Unerhörteſte, was man der Partei ins Geſicht
ſchleudern kann. Nun Bernhard hat widerrufen, ich gcceptiere
alles, was er geſagt hat und für mich iſt die Sache ſoweit ſie
ihn betrifft erledigt. Wenn aber die Führer Führer bleiben
wollen, ſo haben ſie auszuführen, was die Partei will, denkt
und erſtrebt. Die Führer ſind das Werkzeug der Partei, ſie
haben nicht zu kommandieren. Es muß Klarheit geſchafft werden.
Solcher Unfug, wie die Mitarbeiterſchaft an der Zukunft und
ſolchen Blättern, muß aufhören und auch die, welche mit der
Faſſung des Jorſtandsantragee nicht gan einverſtanden ſind,
u dafür ſtimmen. Die Meinungsfreiheit kann unmöglich
arin beſtehen, daß jeder Beliebige in 1 egneriſchen Blatte

ſchreiben kann was er will, ohne auf die Parteianſchauungen
Rückſicht zu nehmen, wie Genoſſe Heine es hinſtellt. Widerſpruch
Heines). Das iſt nicht ſozialiſtiſch ſondern anarchiſtiſch. Ohne
die Einheit der Grundſätze, ohne die Einheit der Ueberzeugung
der Ziele keine Einigkeit, keine Begeiſterung für den Kampf.
keine Möglichkeit, ſolche Siege zu erfechten, wie wir ſie erfochten
haben und weiter erfechten wollen und wenn auch eine ganze
Welt von ſich gegen uns erhebt. (Stürmiſcher langan-
haltender Beifall).

Dr. Michels Marburg: Gegen die mit jugendlichem
Feuer vorgetragenen Ausführungen Bebels werden Jhnen
meine Ausführungen ſenil erſcheinen. Der Vorſtandsentſcheid gibt
noch keine rechte Norm. Nach dieſer wäre ja erlaubt, an
wiſſenſchaftlichen r mitzuarbeiten. Es gibt da ſo
genannte wiſſenſchaftliche. Zeitſchriften, die nur den Zweck
haben, die ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft zu bekämpfen. Da erſcheint
mir eine Mitarbeit von Genoſſen unerlaubt. Was die Frage
der Bekehrung anlangt, ſo bin ich als Kriegsſchüler durch
Reichstagsreden Bebels, die ich in der Poſt und Kreuzzeitung
las, veranlaßt worden, mich der Sozialdemokratie zu nähern
und auf dieſem Wege das geworden, was ich heute bin. Daß
die Akademiker ſich in der Partei erſt bewähren müſſen, damit
bin ich einverſtanden. (Beifall.)

Die Sitzung und Diskuſſion wird hierauf auf Mittwoch
früh vertagt.
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II.
r Verbandstage wehnn 423 GewerbegerichtsBei

Oberb c a referiertüber den urf betreffend die Kaufmannsgerichte. Red
ner bedauert, daß man es noch mit einem Entwurfe zu tun
hat, daß die geſetzgebenden Faktoren den Gegenſtand noch
nicht erledigt haben. Er ſetzt die Gründe für die Angliederung
der Kaufmannsgerichte an die Gewerbegerichte in überzeugen
der Weiſe auseinander und führt aus ſeinem ſchwäadiſchen
Heimatlande viel Material für dieſe Anſchauung an. Die Ver

erung der Erledigung im Bundesrate hat erſt dazu geführt,
aß falſcher Standesdünkel ſich 4 die Unterſtellung der

Kaufleute unter die gewerbliche ung rührt. Heute
ſei die Lage für eine befriedigende Löſung der Frage un
ünſtiger als vor einem halben Jahre. Jedenfalls würden die
aufmänniſchen Kreiſe künftig bedauern, wenn ſie dem lang

wierigen amtsgerichtlichen, ſtatt dem raſchen, die Billigungs-
gründe mehr in den Vordergrund ſtellenden gewerbegerichtlichen
Verfahren unterworfen würden.

Gerichtsaſſeſſor Dr. Glücksmann- Breslau gibt eine
eingehende Kritik der Gründe, die gegen die Unterſtellung der
kaufmänniſchen Streitfälle unter die gewerbegerichtliche Recht
ſprechung angeführt werden. Er weiſt auf die Störung des
Verfahrens durch die Gerichtsferien hin.

Paul Tröger, Beamter des Vereins deutſcher Kaufleute,
Berlin, ſpricht ſich auch für den Anſchluß der Kaufmanns-
gerichte an die Gewerbegerichte aus.

Frahm, Geſchäftsführer des deutſchnationalen Hand
lungsgehilfenVerbandes, Leipzig, bedauert lebhaft, daß Baſſer
mann dem Reichstage nicht mehr angehört; er erklärt ſich
durchaus für von Amts und Gewerbegerichten getrennte ſelb-
ſtändige Kaufmannsgerichte.

Rechtsanwalt Löffler Würzburg weiſt auf die finanzielle
Seite der Frage für den Staat, der nicht genug Amtsrichteranſtellt, und für die Gemeinde, die bei dem Anſchluß an die

Gewerbegerichte neue Pflichten auferlegt erhält, hin. Die Frage
der mangelhaften Unabhängigkeit der gemeindlichen Beamten
von den maßgebenden in Streitfälle verwickelten Perſonen in
der Gemeinde ſei auch in Betracht zu ziehen.

Rechtsrat Wagner Nürnberg tritt dem Vorredner ent-
gegen, er ſowie die anderen bayriſchen Gewerbegerichts-Vor-
ſitzenden ſind für den Anſchluß der kaufmänniſchen Streitig-
keiten an die Gewerbegerichte, er weiſt auch auf die Vorteile
der kaufmänniſchen Angeſtellten hin. München und Nürnberg
ſind einſtimmig für die hier vorgeſchlagene Regelung der
kaufmänniſchen Streitfälle als Aufgabe der Gewerbegerichte.

Bürgermeiſter CunoHagen i. W. proteſtiert als Ge-
meindebeamter gegen die Ausführungen des Würzburger Rechts
rates, der das Anſehen des Standes herabgeſetzt hat, wenn
er die Unabhängigkeit und Unparteilichkeit der Beamten be-
zweifelt, die Rückſichtnahme auf einflußreiche Perſonen bei der
Rechtſprechung für möglich hält.

Magiſtratsaſſeſſor L u ppe aus Frankfurt a. M. konſtatiert,
daß der Entwurf über die kaufmänniſchen Schiedsgerichte auf
Veranlaſſung der Reichsregierung in der Frankf. Ztg. ver-
öffentlicht wurde. Schon heute ſuchen in Frankfurt a. M.
natürlich vergeblich Hunderte von kaufmänniſchen Ange-
ſtellten die Gewerbegerichte mit ihren Klagen auf, die dann
auf die Klagen verzichten, wenn man ſie auf die Zuſtändig
keit der Amtsgerichte hinweiſt.

h Vorſitzender der modernen Hand-lungsgehilfen-Organiſation des Zentral Verbandes der Hand-
lungsgehilfen und Gehilfinnen Deutſchlands weiſt darauf hin,
daß die Verhältniſſe der meiſten Handlungsgehilfen weniger
verſchieden ſind von denen der gewerblichen Gehilfen wie die
Lage des Bankbuchhalters vom Kommis im Spezereiladen.
Er polemiſiert entſchieden gegen die Juriſten bei dieſer Recht
ſprechung, die Mitwirkung der Rechtsanwälte habe das Miß-
trauen gegen die amtsgerichtliche Rechtſvrechung bei den Hand
lungsgehilfen verſtärkt, deshalb ſei er entſchieden für den Aus
ſchluß der Rechtsanwälte an dem künftigen Verfahren zur Ent
ſcheidung kaufmänniſcher Streitfälle, die durch die Gewerbe
gerichte erfolgen ſoll. Redner bedauert, daß nicht alle Ge-
werbegerichte ſich hierfür ausgeſprochen haben. Lieber ſolle
man auf die Kaufmannzsgerichte verzichten, als ſie unter An
ſchluß an die Amtsgerichte zu akzeptieren, da dies kein Aus
weg aus der Rechtsnot der Handlungsgehilfen ſein würde.

Beigeordneter Pfeiffe r- Elberfeld erklärt ſich aus formell
ſtaatsrechtlichen Erwägungen gegen jede Minderung ſtaatlicher
Juſtizgewalt und deshalb gegen die hier faſt allgemein als
richtig befundenen Geſichtspunkte. Schon das Wahlrecht zu
den Gewerbegerichten erſcheint ihm als eine beklagenswerte Er-
ſcheinung, auf dieſer Bahn ſoll nicht weiter geſchritten werden.
Die Gewerbegerichte haben keinen Anlaß, ſich mit dieſen
Fragen zu befaſſen, ſie zu ihrer eigenen zu machen. Es komme
ein bedauerlicher agitatoriſcher Zug in die Arbeiten der
Gewerbegerichte.

Tröger, Beamter des Vereins deutſcher Kaufleute, pole-
miſiert gegen den Vorredner und erklärt, ſich ſcharf für den
Anſchluß der Kaufmannsgerichte an die Gewerbegerichte. Die
Befürchtung, daß die Wahlen zu den Gewerbegerichten einen
politiſchen Beigeſchmack erhalten, werden von Jahr zu Jahr

weniger berechtigt. dDen Anſchluß kommunaler Arbeitsnachweiſe und Auskunfts-
ſtellen an die Jnſtitution der Gewerbegerichte empfiehlt in
längeren Ausführungen Gewerbe-Jnſpektor Dr. Czimatie-
Solingen. Er führt die Anſätze zu dieſer Fortbildung der
Gewerbegerichte als umfaſſendere ſoziale Einrichtungen an.
Rechtsrat Menzinger ergänzt dieſe Ausführungen des
Vorredners, ſie in einigen weſentlichen Punkten richtig ſtellend.

Das Verfahren über die Zuziehung der Beiſitzer, ob nach
Berufen oder nach Auswahl der Vorſitzenden oder durch Los-
entſcheidung, wird von verſchiedenen Standpunkten beleuchtet,
eine Reihe anderer wie die der Termine mit und ohne
Beiſitzer, die Art der Vergleichsvorſchläge und ihrer Annahme
werden bei dieſer Debatte iſt

Entſchiedene Ablehnung finden die Ausführungen über die
zivilrechtlichen Folgen des Streikpoſtenſtehens, die der Vor-
ſitzende des Charlottenburger Gewerbegerichts Walger
machte. Er führte aus, daß zwar Streikpoſtenſtehen 2c. nie
ſtrafbar ſei, daß aber derjenige, der dem Unternehmer durch
Streikpoſtenſtehen und dergleichen Schaden zufüge, dem Unter-
nehmer zivilrechtlich haftbar ſei auf Grund der Beſtimmungen
des Bürgerlichen Geſetzbuches.

Ahrens Berlin, Oberbürgermeiſter Dr. Harten-
ſt e in Ludwigsburg und andere wieſen nach, daß die Char-
lottenburger Entſcheidung nicht bloß das Ende des Koalitions-
rechtes bedeuten würde, ſondern auch auf einer unhaltbaren,
weder dem Wortlaute, noch dem Willen des Geſetzgebers ent
ſprechenden Auslegung des Schikane- Paragraphen des Bürgerlichen Geſetzbuches beſter ſei, was allgemeinen Anklang fand.

Stadtrat Riemann- Erfurt begründet die Lohnkürzung
l für Feiertage; er ſah die Urſache der vielen Prozeſſe über

Boe c ee r

lohn und wöchentliche ehe nicht

Bürgermeiſter Cuno wies dagegen darauf hin,
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daß die
Frage doch komplizierter, für jedes Gewerbe und jeden Ort
verſchieden liege, ſo daß die Entſcheidung von Fall zu Fall
und nicht durch eine einmalige Auslegung erfolgen könne.

Mit den üblichen Dankesreden und einem Schlußreſume fand
der Gewerbegerichtstag ſeinen Abſchluß.

Gewerbegericht Halle.

Halle, 11. September.
Vorſitzender: Stadtrat Winter. Beiſitzer: Schriftſetzer
aß Tiſchler Schmidt, Vergolder Subach undHotelbeſitzer Sünderhau f. Zur Verhandlung ſtanden

23 Sachen; die Sitzung dauerte bis 8 Uhr abends.
Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der

Sache des Brauers Kürzel, der gegen den Unternehmer
Teichmann klagte. Kläger verlangte von dem Betklagten
24 Mk. wegen Arbeiten auf dem Paradefeld zu Kayna. Da
der Beklagte ſeinen R vorübergehend in Halle hatte
und er ſich gewöhnlich in Magdeburg gut muß die Klage
dort anhängig gemacht werden, wo die ſtreitige Verpflichtung
zu erfüllen geweſen iſt, nämlich in dem Amtsgerichtsbezirk,
zu dem Kayna gehört.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache der Ar-
beiterin Elfriede Rechler, die gegen den Buchdruckereibeſitzer
Warnecke wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Die
arme Klägerin, der man Not und Elend vom Geſicht ableſen
konnte, hatte eines Morgens mit ihrem kranken Kinde zum
Arzt gehen müſſen. Als ſie dann ſpäter zur Arbeit kam, ge
riet ſſe mit dem Beklagten in Wortwechſel. Sie ſagte, ſie
werde kündigen und er erklärte, ſie könne ev. gleich gehen. Die
Klägerin ging, ohne ihr Kündigungsrecht geltend zu machen.
Sie meint, ſie habe erpen müſſen und hätte ſich wollen mit
dem Beklagten nicht erſt herumſtreiten. Sie hätte aber ſagen
müſſen: „Jch verlange, daß die mit mir vereinbarte Kündi-
gungsfriſt eingehalten, bezw. mir der Lohnausfall geſichert
wird.“ Nach den geſchilderten Darlegungen nahm das Gericht
h Einverſtändnis mit der plötzlichen Löſung des
Arbeitsverhältniſſes als vorliegend an. ie Klägerin er-
klärte, vollſtändig mittellos zu ſein und nichts zu eſſen zu
haben. Der Vorſitzende bat den Beklagten, der Klägerin ver-
gleichsweiſe doch etwas zu geben und da dieſer ſich ablehnend
verhielt, wies er die Klägerin an die Armenverwaltung. Die
Klägerin ſchien aber unſere Armenverwaltung zu kennen und
ſagte: „Da bekomme ich doch keine Unterſtützung.“ Der Be-
klagte erklärte ſich ſchließlich bereit, die Klägerin am 14. Sept.
wieder in die Arbeit einzuſtellen.

Jn der Schnelligkeit läßt es bei den Gewerbe-
gerichten auch häufig zu wünſchen übrig. Eine ganze Reihe
Arbeiter von Magdeburg klagen ſchon ſeit längerer Zeit gegen
Eiſenbahnbau- Unternehmer Brandl von hier. r Prozeßeiniger Arbeiter iſt ſchon ſeit dem 17. Juli hier anhängig
und wiederholt ſind von Magdeburg Kläger nach Halle ge-
kommen, um ihre Rechte gegen Brandl, der die Arbeiter bei
Verſprechung von Zeſgafttgrna genasführt hat, wahrnehmen
zu können. Da nun die Proletarier mittellos ſind und nicht
einmal das Geld zur re nach Magdeburg beſaßen,
mußten ſie wiederholt an die Armenverwaltung gewieſen wer-
den. Brandl will nicht zahlen, weshalb die Prozeßakten be-
s Beweiserhebung nach Magdeburg, Bitterfeld und Aſchers-
eben geſchickt werden mußten. Seit dem 17. Juli ſind nun

die Akten unterwegs und der Vorſitzende bedauert, daß ſich
die Sache zum Schaden der Arbeiter ſo umſtändlich geſtaltet.
Wünſchenswert wäre es jedoch, daß die erdee die durch
ihre Verzögerung zur Verſchleppung der Sache beitragen, von
dem hieſigen Gewerbegericht, dem ja diesbezüglich kein Vor-
wurf gemacht werden kann, einmal ganz energiſch an ihre
Pflichten erinnert würden. Bekanntlich ſind die Gewerbege-
richte deshalb errichtet, um die Streitigkeiten zwiſchen Arbei-
tern und Unternehmern möglichſt ſchnell und ohne erheblichen
Koſtenaufwand zu erledigen. Die heute erſchienenen 8 Kläger,
die ebenfalls wieder kein Fahrgeld hatten, um nach Magde-burg zurück zu kommen, erklärten, ſich gen Regimentsunkoſten“
hier herlegen zu wollen. Die armen Kerle mußten aber wie
derum, weil es einem Unternehmer nicht paßte, ſeine Pflicht
zu erfüllen, die Armenverwaltung aufſuchen. Künftig werden

einen Kläger mit der Vertretung ihrer Jntereſſen beauf-
ragen.Se Papiere beſſer in Ordnung zu halten,
dieſen Rat erteilte der Vorſitzende dem Maurermeiſter Karl,
der heute in 5 Fällen als Beklagter erſchien. K. hatte u. g.
auch dem Arbeiter Gotzka, der wegen 36 Mk. Lohn klagte,
die Papiere rer vorenthalten. Dieſer und auch andere
gegen K. gerichtete Termine wurden vertagt.

Ab gewieſen mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer
Entlaſſung wurde der Klempner Zorn der bei dem Klemp-
nermeiſter H. öl zke in Beſchäftigung geſtanden hatte. Auf
Grund der ſtattgehabten Beweisaufnahme nahm das Gericht
in ſeiner Majorität an, daß die Parteien ſich am 31. Auguſt
au t 7inng des Arbeitsverhältniſſes geeinigt hatten.Tee l weiſen Erfolg mit ſeiner Klage hatte der
Oberkellner Senftleben gegen den Hotelier Gerhardt.
Dem Kläger wurden insgeſamt 15.40 Mk. rückſtändiger Lohn
c. zugeſprochen, und mit ſeiner weiteren Forderung wurde er

w riederum vertagt wurde der Prozeß des Arbeiters
Otto der von dem Bauunternehmer Hilpert wegen einer
dern in Höhe von 120 Mk. klagt, weil Beklagter dem
Kläger die ihm verſprochene Arbeit nicht übertragen habe.
Kläger will von dem Beklagten das Kalk- und Steinetragen
für deſſen Neubau erhalten haben. Beklagter be
ſtreitet aber, daß er dem Kläger jene Arbeiten beſtimmt ver-
ſprochen habe; denn er hätte zur Zeit des angeblichen Ver-
ſprechens noch gar keinen Bauplatz gehabt. Es traten aber
in der Verhandlung zwei Zeugen auf, die bekundeten, gehört
zu haben, daß Beklagter gelegentlich des Gewerkſchaftsfeſtes
im Bellevue zu dem Kläger geſagt hatte: „Du kriegſt die Ar-
beit von mir; die Hauptſache iſt, daß Du ordentliche Kerle
zum Arbeiten mitbringſt und Jhr Montags nicht blau macht.
Vergeben iſt die Arbeit noch nicht.“ Beklagter verlangt einen
genaueren Nachweis über den Schaden des Klägers und will
Gegenzeugen ſtellen, weshalb weitere Beweisaufnahme be-
ſchloſſen wurde. Ebenfalls vertagt wurde die von dem
Monteur Voigt gegen die Firma Sillkox wegen 26 M.
Lohnforderungen anhängig S 7 Klage. Dem Maurer
Kupka der n die Firma Dornblut klagte, wurden
nach langer Prozeſſierung 5.40 Mk. zugeſprochen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Klee Chronik. Ohne dar dte 14. September.
eine Chronik. ne daß er davon etwas wußte, nwei Arbeiter dem Geſchirrführer Töpfer, als ter kg

uni am Scherbener Weg vorbeifuhr, ein Kleebündel auf den
Wagen. Die beiden Arbeiter hatten das Bündel weggenommen
und der Eigentümer war einfach dem Wagen nachgelaufen und
hatte ſich die Nummer und den Namen gemerkt. Töpfer,
der nun heute wegen angeblicher Teilnahme an dem Dieb-
ſtahl angeklagt war, erklärte, von der ganzen Geſchichte nichts
zu wiſſen. Auch der Staatsanwalt erachtete den Beweis zur

eberführung nicht für ausreichend und ſo mußte dann ſelbſt
verſtändlich die koſtenloſe Freiſprechung des Angeklagten er
folgen.

en Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben hatteZu unnder Pächter Birnſtiel und ſein Brückenwärter Mr Khi, Er a. der Srückenordnung uvon der Kröllwitzer
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p Geldſtrafe verurteilt wurden.

Gewertſchaftkiches.
Die Krimmitſchauer Zehuſtundenbewegung geht inunveränderter Weiſe weiter. Fortgeſetzt entwickelt S

zei, wahrſcheinlich aufgemuntert durch die Entſcheidung der
Kreishauptmannſchaft, eine geradezu fieberhafte Tätigkeit. Die
Arretierungen der Streikpoſten nehmen kein Ende. Frauen, ja
Mütter, werden ſtundenlang auf der Wache feſtgehalten. Am
Montag hat auch das Amtsgericht gegen Streikpoſten-Sünder
ſofort vollſtreckbare Urteile gefällt. Bei einem gen Vor
gehen iſt es geradezu ein Wunder zu nennen, daß es nicht zu
Ausbrüchen der immer mehr ſich ſteigernden Empörung und
Erbitterung kommt. Nur der geradezu eiſernen Disziplin und
den Ermahnungen zur Ruhe und Kaltblütigkeit durch die
Führer der kämpfenden Krimmitſchauer Arbeiterſchaft iſt es
zu danken, daß es nicht infolge dieſes Eingreifens der Be
hörden zu ſchlimmen Auftritten kommt. Den Unternehmern iſt
jedes Mittel im Kampf gegen die Ausgeſperrten willkommen.
Selbſt vor den kleinlichſten Chikanen ſchrecken ſie nicht zurück.
So haben zwei Fabrikanten, die ſich durch eine Verſamm-
lungsanzeige betewin fühlen, den Einberufer der Verſamm-
lung verklagt. Die Bürgerſchaft Krimmitſchaus, ſoweit ſie
nicht zu den Fabrikanten oder deren Anhang zählt, bekundet
den in den Kampf getriebenen Arbeitern und Arbeiterinnen
volle Sympathie. Ein Bäckermeiſter ſpendete für bedürftige
Streikende 50 Brote. Faſt ſämtliche Bäcker haben den Brot
preis weſentlich herabgeſetzt. Der Konſumverein Eintracht er
mäßigte den Preis des ſiebenpfündigen Brotes um 20 Pfg.Auch ſonſtige notwendige Rahrungsmittel ſollen noch im Preſſe

herabgeſetzt werden. Die Erregung innerhalb der Gewerbe-
treibenden über den Starrſinn der Unternehmer iſt allgemein.

Die Unterſtützungen fließen noch reichlich, überall
wird mit rühmenswertem Eifer geſammelt.

Jm Namen des Nationalſozialen Vereins in
Dresden übergab Dr. v. Mangold 100 Mk. für die
Streikenden und verlas in einer Verſammlung eine Erklärung,
in welcher den Streikenden die vollſte Sympathie ausgeſprochen
wird und gegen das Verhalten der Behörden Proteſt einge-
legt wird.

Vor dem Schöffengericht zu Krimmitſchau wurde über das
Streikpoſtenſtehen verhandelt. Die Verhandlung ergab, daß
keine Verkehrsſtörung oder Gefährdung der Sicherheit des Ver
kehrs vorgelegen, wohl aber ſagte ein Schutzmann unter ſeinem
Eide aus, daß ein Fabrikant auf die Polizeiwache telephoniert
habe, er fühle ſich beläſtigt. Daraufhin wurde der Schutz
mann abgeſandt. Die beiden Arbeiter wurden zu fünf und
zehn Mark Geldſtrafe verurteilt.

Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung in Krimmitſchau
wurden auch die Maßnahmen der Polizei gegenüber den aus-
geſperrten Textilarbeitern zur Sprache gebracht und ſcharf
kritiſiert. Die ſechs ſozialdemokratiſchen Mitglieder des
Kollegiums brachten eine Jnterpellation an den Rat ein,
in der ſie anfragen: 1. „was den Rat veranlaßt habe, den
g 136 der Straßenpolizeiordnung in einer Weiſe zur An-
wendung zu bringen, die in der geſamten Bürgerſchaft nurUnwillen ervo wie eine e Anwendung der Polizei
vorſchrift habe niemals im Sinne des ehe gelegen, ſie
widerſpreche auch den bei Beratung dieſer Polizeiordnung ge
pflogenen Verhandlungen 2. welche Gründe r ge
weſen ſeien, daß am 20. Auguſt die in vier öffentlichen Ver
ſammlungen als überwachende Beamte tätigen Poliziſten be-
auftragt wurden, dieſe Verſammlungen ſofort aufzulöſen,
ſobald ein auswärtiger Redner das Wort ergriff.“ Das
Kollegium hat die Begründung dieſer Interpellation abgelehnt.
Nach den Ausführungen des Bürgermeiſters zu urteilen, ſtehen
der Arbeiterſchaft noch harte Kämpfe bevor. Auf ein
Entgegenkommen ſeitens der Behörde iſt nicht zu
rechnen. Den Arbeitswilligen wurde vom Bürgermeiſter
beſonderer Schutz w rn Er befindet ſich in einem ge
waltigen Jrrtum. „Arbeitswillig“ iſt die Mehrzahl der
Arbeiter. Sie ſind ja ausgeſperrt. Ein jeder will arbeiten.
Alle Arbeiter können es beobachten, daß es eine große Zahl
von Menſchen gibt, welche nicht einmal zehn Stunden arbeiten
und dabei ſehr gut auskommen.

Die Kontobucharbeiter in Berlin haben ihre
Tarifbewegung jetzt abgeſchloſſen. Der Hauptſache nach wur-
den folgende Beſtimmungen vereinbart: Der Minimallohn für
männliche Arbeiter wird von 44 auf 46 Pfg. erhöht, der für
Ausgelernte im erſten Jahr nach der Lehrzeit von 40 auf
41 Pfg. Der Minimallohn für Arbeiterinnen nach einjähriger
Tätigkeit im Beruf wird von 24 auf 26 e erhöht, der für
Spezialarbeiterinnen bleibt wie bisher 37 Pfg. pro Stunde.
Der Tarif gilt auf drei Jahre und ſoll am 1. Oktober 1903
in Kraft treten.

Jn Hannover gelang es bisher in den Buchbin-
dereien e. nicht, den aufgeſtellten Tarif d Anerkennung
zu bringen, deshalb wurden, nach einem Verſammlungsbe-
ſchluß, überall dort, wo der Tarif nicht anerkannt wurde,
die Kündigung eingereicht. Am Sonnabend kündigten in 21
Betrieben 281 Männer, 346 Frauen Nicht beteiligt
an dem Vorgehen haben ſich 45 Männer und 49 Frauen.
In dieſen Betrieben iſt alſo die Kündigung faſt einmütig ge
ſchehen, darunter befinden ſich die drei größten Betriebe,
Edler u. Kriſche, J. C. König u. Ebhardt,
Molling uſw. Wenn während der vierzehntägigen Kündigungs
friſt eine Einigung nicht erzielt wird, beginnt nach Ablauf
derſelben der Streik.

Eine Prinzipals- Verſammlung fand am Montag
ſtatt, in welcher den Gehilfen gewiſſe Vorſchläge emacht
wurden. So ſoll die tägliche Arbeitszeit vom 1. Juli 1904
ab 9 Stunden betragen. Eine ſtaffelförmige 3 ala wird
angenommen, dagegen wurde eine fünfprozentige Lohnerhöhung
abgelehnt. Sämtliche übrigen Punkte des Tarifs ſollen be
willigt werden.

Der Maurerſtreik in Plauen hat zwei Verurtei-
lungen zur Folge gehabt, indem die beiden Maurer Knorr
und Ditte s wegen Landfriedensbruchs je fünf Monate
Gefängnis erhielten.

Ausland.
Rußland. Streikende Handlungsgehilfen. Da

die Anordnung des Gouverneurs in Minsk, die Läden tag
lich um 9 Uhr abends zu ſchließen, von dem Miniſterium ab
geändert worden iſt, ſind die Handlungsdiener in den
Ausſtand getreten und verlangen die Wiederherſtellung
dieſer Aenderung auf dem Wege eines Uebereinkommens uit
den Geſchäftsinhabern. Viele große
vollſtändig geſchloſſen.
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Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Am gen Tage wurde die Wählerliſte geſchloſſen weres ca ktuzrr hat nachguſchen oder W the i en, der

t ſich laſſen, bei den im November
e wie ehe en Regel d desn o en zumVolksblatt v fehlen laſſen, wie en das ſozialdemokratiſche
Wahlkomitee überhaupt getan, um die Weh tigten
an ihre Pflicht erinnern. Nicht weniger als 86 Stellen
waren zur Einzeichnung für das Nachſehen in der Wählerliſte
errichtet; g vom 1. bis 18. September holte ein Radfahrer
das Ergebnis der Einzeichnungen J und lieferte es an
das Wahlkomitee ab. Rund hlberechtigte ſuchten ſichauf dieſe Weiſe ihr Wahlrecht zu ſichern. Des Nachſehen

erforderte die ſi e Arbeitskraft eines Genoſſen, dem zugleich
die Aufgabe oblag, diejenigen zu benachrichtigen, die nicht inder Wählerliſte ſtanden. ie Je dieſer belief ſich auf 306;
ſie wurden ſofort vom Wahlkomitee benachrichtigt, daß ſie ſich

um die Sicherung ihres Wahlrechts bekümmern bezw. auf dem
Rathauſe die Eintragung in die Wählerliſte beantragen ſollten.
Leider konnten von dieſen 306 nur wenige in die Liſte Nicht
aufgenommene mit t und Recht ihre Aufnahme verlangen.
Die übrigen mußten ſich nach den nun einmal maßgebenden
Beſtimmungen der Städteordnung die Abweiſung gefallen
laſſen davon 64, weil ſie Schlafſtelleninhaber ſind, 13, weil
ſie Armenunterſtützung empfangen haben, 82 waren kein volles
Jahr in Halle, 62 beſitzen nicht die preußiſche Staatsangehörig-
keit und 110 ſind entweder ſteuerfrei oder haben nur für einen
Teil des laufenden Jahres Steuern bezahlt. Von 24 endlich
konnten die angegebenen Wohnungen nicht ermittelt werden
und 6 Benachrichtigungen kamen als unbeſtellbar zurück. Nach
dieſen Ziffern m die Arbeit des Wahlkomitees bemeſſen,
und wenn der im Verhältnis zu der geleiſteten
Arbeit ſteht, dann iſt der Wahlſieg unſer.

Beſtätigt wird auch, daß die Aufſtellung der Wählerliſte
ſeitens des Magiſtrats eine ſehr ſorgfältige war, wenn wir auch
darüber, daß vielen das Wahlrecht entzogen wurde, weil ſie in
irgend einer Form die Unterſtützung der Armenverwaltung ge-
noſſen oder in Anſpruch zu nehmen gezwungen waren, anderer
Meinung ſind, als der Magiſtrat. Jnzwiſchen liegt unſeren
Genoſſen bis zu dem Wahltermin die Verpflichtung ob, eine
zahlreiche Wahlbeteiligung vorzubereiten. Die Agitation muß
in den Werkſtätten, auf den Bauten und den ſonſtigen Arbeits-
plätzen einſetzen. Wir bedürfen der Zuſammenfaſſung aller
Kräfte, wenn wir unſer Ziel die Wahl ſämtlicher 6 Vertreter
der 3. Klaſſe erreichen wollen. Wahlen macht man nicht erſt
in den letzten Wochen ſie bedürfen monatelanger Vorbereitung
und deshalb fordern wir jetzt ſchon unſere Genoſſen zu inten
buyr Propoganda für die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen
auf.

Das fehlte gerade noch.
Jn der letzten Stadtverordneten-Sitzung ſuchte der Stadtv.

Kobert die Vorwürfe unſerer Genoſſen wegen der Bewilli
gung von 50 000 Mk. zu einem kaum zweiſtündigen Kaiſerbeſuch
damit abzutun, daß er pathetiſch in den Saal hineinrief, die
50000 Mk. ſeien nur in die Taſchen der Arbeiter gefloſſen. Wir
möchten demgegenüber doch feſtſtellen, daß es nur ein kleiner
Bruchteil der 50000 Mk. iſt, der für Arbeiterlöhne ausgegeben
wurde. Jn Wirklichkeit haben die an der Herſtellung der Ge
rüſte und Ehrenpforten und der ſonſtigen Ausſchmückung betei
ligten Unternehmer ihr Schäfchen geſchoren. Die Kobertſche
Behauptung ſteht auf derſelben Höhe, wie die Begründung
aller neuen Militär- und Marinevorlagen durch die Reichsregie-
rung und die Prozentpatrioten, daß durch die Herſtellung von
neuen Gewehren und Kanonen und den Bau von Schiffen doch
den Arbeitern Beſchäftigung gebe. Dieſen volkswirtſchaftlichen
Jrrtum haben wir ſchon dutzendemale widerlegt und es erübrigt
ſich deshalb, die nationalökonomiſche Weisheit des Herrn Kobert
auf ihren wahren Wert zu prüfen. Wenn man aber glaubt,
mit dieſen Argumenten die 50 000 M. Ausgabe den Halleſchen
Arbeitern ſchmackhaft zu machen, dann täuſcht man ſich gründ-
lich. Für ſie waren die 50 000 M. und werden es auch
re eine ſinnloſe Verſchwendung von ſtädtiſchen

eldern.

Verlängerung des Viehmarktes.
Jrfelge des anhaltenden Regens an den beiden Haupttagen

des Herbſtmarktes und dadurch bedingter finanzieller Schädi-
gung der Budeninhaber hat die Polizeiverwaltung den letzteren
eſtattet, ihre Waren einen Tag länger zum Verkaufe auszu-
ieten. Infolgedeſſen können auch am heutigen Tage noch Ein

käufe gemacht werden.

Zwei in Parteikreiſen nicht unbekannte Männer
haben geſtern ihr Daſein vollendet. Abends ſtarb der Bau-
arbeiter Genoſſe Anton Ebel an der Schwindſucht, die ihn
ſchon ſeit längerer Zeit auf das Krankenlager geworfen hatte,
und in der verfloſſenen Nacht der Reſtaurateur Moritz, der
leichfalls ſchon ſeit längerer Zeit krank darnieder lag. Ebelhat beſonders für die Organiſation der Bauarbeiter gewirkt

und ſich erſt in den letzten Jahren urückgezogen, nachdem ihm

ſein fortſchreitendes Leiden die öffentliche Tätigkeit von ſelbſt
verbot. Moritz war der Beſitzer der Moritzburg und hat in
den ſchwierigſten Zeiten und beſonders während der Dauer des
Sozialiſtengeſetzes uns ſein Lokal zur Verfügung e ob
ſchon er ſelbſt nicht direkt der Partei angehörte. och haben
die Maurer ihr Vereinslokal in der Moritzburg und bis in
die jüngſte Zeit r auch die Handels und Transport-
arbeiter. Durch ſein entgegenkommendes und loyales Weſen
hatte ſich Moritz die Gunſt unſerer Genoſſen dauernd erobert.

Die Beerdigung Ebels fuge am Fraas nachmittags
1/25 Uhr, von der Leichenhalle des Nordfriedhofes, die von
Moritz am Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, vom Neumarkt-
Friedhof aus ſtatt.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtr. 21, 1. Hof II.Monatsbericht. Vom 1.-81. Auguſt haben das Sekretariat
522 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen: Unfallverſicherung 58. Dienſtbotenſachen 37,
daegen 33. Jnvalidenverſicherung, Strafſachen 30, Lohn
orderung 29, Ehe und Verlobungsſachen, Erbſchaft je 25,

ietsſachen 20, Alimentation 28, Krankenverſicherung 19, Steuer
achen, Kauf und Abzahlung je 17, Beleidigungen 15, Konkurs,

fändung und Offenbarungseid, Schadenerſatz und Haftpflicht
je 14, Entlaſſung ohne J indigung 18, Armenſachen 11, Staats
und Gemeindebürgerrecht 9, Lehrlingéweſen, Militärſachen je 8,
Legitimationspapiere, gewerbliche Angelegenheiten je 7, Vereins-ſahen 5, Verſtcherun sſachen 4, Vormundſchaftsſachen, Stellen

vermittelung je 8, Gewerbe-Jnſpektion 1, Sonſtiges 33. Er
ledigt wurden durch mündliche Auskünfte 821, auf ſchriftlichem
Wege 191 Fälle. Nach Stand oder ehe dere verteilen
ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 359, Ehefrauen 47, Witwen
39, Dienſtboten 33 ſelbſtändige Gewerbetreibende 16, Ar-
beiterinnen 11, Lehrlinge 9, Verkäuferinnen Landwirte,Kontoriſten je 2, h enter 1. Von den Arbeitern waren
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digjtlben vyrftilen die Berufe
iter 41 aurer 31, karbeiterHol 21, Handels und Transvortarbeiter 20, Maler

11, Bauarbeiter 10, Schneider Bergarbeiter je 8, Schmiede,Giaſer je 7, Tabatarbeiter Brauer 5, Steinarbeiter, Schuh
ma Zimmerex, Brauereiarbeiter je 4, Tavpezierer, Bäcker

8. Steinſetzer, Buchdrucker, Böttcher, Maſchiniſten und Heizer,daue je 2, Töpfer, Gaſtwirtsgehilfen, Dachdecker, Lagerhalter,

onditoren, Sattler, Buchdruckereihilfsarbeiter, Buchbinder,
ederarbeiter je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 174, Ams

dorf 3, Ammendorf 2, Angersdorf, Aylsdorf, Altſcherbitz je 3,
Bitterfeld 3, Benndorf, Balditz, Braunsdorf Bieſenroda, Brach
ſtedt, Brehna, Beeſen, Beeſenſtedt je 1, Cönnern, Cöllme je 2.,
Cöln 1, Die Felgich, Dölau je 4, Düben, Dieskau je 1,
Eisleben 3, Ellewitz, Eilenburg, Eiſterwerda je 1, Greppin 4,
Gutenberg, Gollme je 2, Gröbers, Groitzſchen, Groß-Croſtitz,
Gröbzig je 1, Holzweißig 3, Holleben 2, Kelbra 2, Klein Witten
berg 1, Löbejün 5, Lettin 3, Lützen, Landsberg je 2, Löbnitz,
Liſſen je 1, Morl 3, Mühlberg 2, Merbitz, Merſeburg, Mücheln
e 1, undorf 3, Nietleben 2, Nehlitz, Naumburg, Naundorf,
eukirchen je 1, Osmünde 4 Oſterfeld, Oberröblingen je 2,
bereichſtädt 1, Porbitz 2, Pieſteritz, Plötz, Gloſſendorf je 1,Querfurt 1, Radewell 2, Rabatz, Roſenthal, Röplitz, Ramſien

je 1, Schwoitzſch, Staßfurt je 3, Sangerhauſen, Schlettau,
Schleitz, Sandersdorf je 2, Scherlitz, Siegelsdorf, Schmerdorf,
Schlotheim, Schneidemühlchen, Schochwitz, Straßberg, Streckau
iel Teutſchenthal 2, Torgau, Teutleben, Trebnitz, Thaldorf,
Ceicha je 1, Uichtewitz 1, Wettin 3, Weißenfels, Wallwitz, Wörm-v je 2, Wolfen, Wansleben, Weresdorf, Waldau, Wolferode,

eßmar je 1, Zeitz 4, Zörbig 3, Zeſchwitz, Zwintſchöna, Zſcherben,
822pendoxf je l.

rganiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-
buch vorzuzeigen.Eine e ſchrift zum Dresdener Parteitage iſt in wahr

gediegener und künſtleriſcher Ausſtattung im Verlage von
aden u. Ko. in Dresden erſchienen. Die Schrift enthält Bei

träge von Bebel, Auer, Vollmar, Gradnauer, Goldſtein,
Schlüter u. a. Außerdem bietet ſie mehrere Muſikbeiträge, wie
die Jnternationale. Eine Anzahl Porträts, darunter das von
Karl Marx, ſind auf beſonderen Blättern in ausgezeichneter
Ausführung beigelegt, die ſich recht gut als Zimmerſchmuck verwenden ſaſen Namhafte Künſtler haben ſich um die Aus

ſtattung der Feſtſchrift verdient gemacht. Es wäre nur zu
daß die Herſtellung aller Feſtſchriften und Feſtzeitungen

der Partei von einem ſolchen geläuterten künſtleriſchen Geſchmack
e würden, wie die Dresdener Feſtſchrift. Der Preis
er Schrift beträgt 30 Pfennige, der im Hinblick auf die pracht-

v Ausſtattung des Heftes als ſehr niedrig bezeichnet werden
muß.

Eine Ulkzeitung zum Parteitage mit dem Nebentitel
„Das große Mißverſtändnis“ iſt in dem gleichen Verlage er
ſchienen. Uebermütiger Humor und packende Satire kommen
in dieſer Zeitung zu Worte. Die Ausſtattung ſtellt ſich derzuerſt genannten Fenſſchrift würdig zur Seite. Die Zeitung
nennt ſich: Zentraliſierte nengetdliche Tag-, Wochen und

Monatshefte für echten, revidierten und gemiſchten Sozialis-
mus. Herausgegeben von Karl Kaumars, J. Blech und Bruder
n unter unaufhörlicher Mitarbeiterſchaft von Profeſſor

almu--d'Ede. Für die Redaktion zeichnet Hans Unverſchämt.
Der Preis der Ulkzeitung beträgt 20

Beide Schriften ſind in unſerer VolksBuchi andlung zu haben.

Die für die heutige Nummer fällige Unterhaltungs-
beilage fällt infolge des großen Raumes, den die Veröffent-
lichung des Parteitagsberichtes einnimmt, aus. Wir werden
unſere Leſer in der nächſten Woche durch Erweiterung des
Kleinen Feuilletons dafür entſchädigen.

Finanz Kommiſſion. Sizung am Donnerstag den
17. September nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
Tagesordnung: 1. Antrag auf Zuſtimmung zu einem Orts-ſtatut für die BerufsFeuerwehr. 2. Antra auf deſt ung der

e chigen Dienſtzeit für 9 GemeindeBeamte. 3. Sonſtige
ingänge.

Die Heringe werden billiger. Aus Emden wird ge
meldet: Die Fänge geſtalten ſich ſo ergiebig, wie ſie von
deutſchen Geſellſchaften ſelten in einem Jahre erzielt worden
ſind. Das Ergebnis der diesjährigen Saiſon ſtellt ſich bereits
auf rund 50000 Tonnen.

Unfall. Geſtern nachmittag um 5 Uhr ſtürzte der Bau
arbeiter Hemer von dem Bau des Herrn Ködderitzſch in der
Südſtraße zwei Stockwerk hoch herab und erlitt Arm- und
Beinbrüche. Er wurde mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens
ins Krankenhaus gebracht.

m Tr wo Len hat ſich der Schneidermeiſter Meyer in ſeiner
n eine Frau hatte er vorher auf den Wochenmarkt
geſchickt.

er grüne Wagen, wie er im Berliner Sprachgebrauch
bege wird, iſt nach einer itts am der Saale-Ztg. jetzt

ertiggeſtellt und wird in nächſter Zeit bereits den Transport
er Gefangenen vom Landgericht und vom Gerichts und Poli-

d v nach dem Kirchtor und umgekehrt vollziehen.
z er Preis beträgt 1200 Mk. Es war auch höchſte Zeit, daß

er Art der Ueberführung der Gefangenen ein Ende
bereitet wurde.

Geſtorben ſind in Halle-Nord in voriger Woche 19 Perſonen
und zwar an Lungentuberkuloſe 2, Nierenentzündung 1, Alters-
ſchwäche mit Luftröhrenkatarrh 1, Brechdurchfall 5, Darmkatarrh
1, Lebensſchwäche 2, Lungenkatarrh, Krämpfe 1, Magenkrebs 1,
Progreſſiver Paralyſe 1, Herzſchlag 1, Kererlapper teuer 1,
Rückenmarksleiden, Nierenfleina mit Abzeß beider Nieren 1,
Paedahophie 1. Dazu Totgeburten 1. Darunter befinden
ſich 3 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die für Freitag
aviſierte Aufführung von Hauptmanns Verſunkene Glocke wird
für nächſte Woche zurückgeſtellt. Am Freitag gelangt dafür
Thilo von Trothas Luſtſpiel Hofgunſt zur Aufführung. Anlaß
hierzu gibt das Auftreten der neuengagierten munteren Lieb-
Gr Fräulein Thereſe von Kroll vom Hamburger Neuen

chauſpielhaus. Frl. v. Kroll ſpielt die Rolle der Komteſſe
Vichy. Für dieſe Vorſtellung haben Beamtenkarten Giltig
keit. Morgen, Donnerstag, geht zum zweitenmale das Schau
ſpiel Die Schloßherrin in Szene.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die dies
jährige Saiſon wird am 20. d. M. mit einer Novität eröffnet
werden, welche bei ihrer Erſtaufführung am Raimund Theater
in Wien einen durchſchlagenden Lacherfolg erzielte. Es iſt dies
der neueſte Schwank von Ernſt Gettke und Viktor Leon
„Der Detektiv. Neben einigen der wohlverdienten Mit-
galieder der vorjährigen Saiſon werden auch einige der neu
engagierten Kräfte Gelegenheit haben ſich im Detektiv
dem Publikum vorzuſtellen. Preiſe der Plätze, Beginn der
Vorſtellung, Zeit des Vorverkaufs e. bleibt genau wie im
Vorjahre. Nur hat die Direktion mehrfachen Anregungen des
die Gallerie beſuchenden Publikums Folge leiſtend den Preis
der Galerieplätze ermäßigt und auch die Sitze auf der Galerie
verbeſſern laſſen.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Das ſo
eben eingeſandte neue Programm des Walhalla Theaters läßt
wiederum viel des Jntereſſanten erkennen. Die Hauptattraktion
wird unzweifelhaft Hadj Abdullahs berühmte Beduinen und

bilden, deren zwölf Mitglieder im Rufe ſtehen,
die beſten Springer und Pyramidenſteller der Welt zu ſein.
Als weitere hervorragende Nummern ſind u. a. die drei Berans
mit ihrer wunderbaren, ſpiritiſtiſchen Tanzpantomime und
Clemens Jhl's Original-Dreſſur Akt mit Ponnys und Hunden
zu bezeichnen. Als Humoriſt für die zweite Septemberhälfte
iſt der n te Moritz Heyden mit neuem zündenden Repertoir



enthält. Halle iſt eine der wenigen Städte,
ſation ſeit ihrem kurzen Beſtehen gleich zu ſehen bekommt.

ßerdem enthält das Programm den weltbekannten Batty mit
er großartigen Dreſſur von 8 Bären, Mirzl Kirchner, die

berall als der Liehling des Publikums ſich beſonderer Gunſt
te, und vor allem die 3 Joſcarys, 3 Gentleman akrobats

wie ſie in ſolcher Vollendung und dabei naturwüchſiger Komi
noch nicht zu ſehen waren.

Ans den Rachbarkreiſen.
Schkeuditz. Der mogelnde Schütze.) Der Bauunter-

nehmer H. Albrecht hatte ſich wegen Betrugsverſuch zu ver
antworten, weil er beim Bundesſchießen durch betrügeriſche
Manipulationen den Preis der Stadt Hannover im Werte von
600-—-700 Mk. zu erlangen ſuchte, wie wir ſeinerzeit berichteten.
Das Gericht in Hannover bezeichnete jetzt die Handlungs-
weiſe des Angeklagten als im höchſten Grade verwerflich und
verurteilte ihn zu zwei Monaten Gefängnis und ferner zu
600 Mk. Geldſtrafe event. zu weiteren 60 Tagen Gefängnis.

eitz. Eine öffentliche Verſammlung aller gewerb-
lichen Hilfsarbeiter reſp. Fabrikarbeiter e. findet Sonntag, den
20. Sept., nachmittag 3 Uhr in Steinerts Reſtaurant, Weber-
ſtraße, ſtatt. Die Arbeiter, welche in Betracht kommen, werden
ierdurch noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht. Das
hema: Die Organiſation der Arbeiter iſt für dieſe Arbeiter

Kategorie ſo wichtig, daß niemand der Verſammlung fernbleiben
ſollte. Alſo Sonntag zur Verſammlung!

J Zeitz. Ein Stiftungs- Feſt. Am Sonnabend, den
19. September, begeht der Arbeiter-Sänger-Chor ſein 10jähriges
Stiftungsfeſt. Für die Arbeiterſchaft von Zeitz hat das immer-
S Bedeutung. Als vor etwa 12 Jahren die früher beſtehende

ſangs Abteilung des früheren Arbeiter-Bildungsvereins in-
olge Lokalmangels e. einging hatte die Arbeiterſchaft bei ihren
eſtlichen Veranſtaltungen ſich nichts weiter zu bieten, als wie

anz 2c., daß was einem Arbeiterfeſte erhöhte Weihe verleiht,
der Geſang, fehlte gänzlich. Da traten vor 10 Jahren wieder
eine Anzahl Genoſſen zur Gründung eines Geſangvereins zu
ſammen, den ſie Arbeiter-Sänger-Chor nannten, und der
von vornherein den Zweck haben ſollte, neben der Pflege des
Geſanges namentlich bei Parteiveranſtaltungen mitzuwirken.
Und dieſen löblichen Brauch hat der Arbeiter-Sänger-Chor in
der ganzen Zeit ſeines Beſtehens gehalten und die Partei kann
ihm dankbar dafür ſei. Wenn daher der Sänger-Chor am
Sonnabend ſein Stiftungsfeſt feiert, ſo iſt es nicht mehr wie
an wenn ihn die Parteigenoſſen recht zahlreich dabei be-

uchen.
Und dabei kommt noch außerdem in Betracht, daß bei dem

Beſuch auch jeder Beſucher vollſtändig auf ſeine Koſten kommt.
Der Arbeiter Sänger-Chor leiſtet bekanntlich Vorzügliches. Das
Programm iſt ſehr reichhaltig und weiſt neben ſchönen Ge-
ſangspiecen auch theatraliſche Vorſtellungen auf. Ein volles
Haus wird daher dem Arbeiter-Sänger-Chor hoffentlich be
ſchieden ſein.

r. Streckau. Zur Landtags wahl. Jn der letzten Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde einigen
Genoſſen der Auftrag erteilt, an den nächſten Sonntagen eine
Aufſtellung der Wählerliſte zur Landtagswahl vorzunehmen.
Wir richten deshalb an alle Arbeiter und Genoſſen die herz-
lichſte Bitte, unſeren Genoſſen hilfreich zur Seite zu ſtehen
nnd ihnen die gewünſchte Auskunft zu erteilen. Die Liſten
führer werden erſucht, die en am Sonntag, den
20. Sept., beim Vorſitzenden abzuholen.

Wahlberechtigt zur Landtagswahl iſt jeder, der das 24. Lebens
jahr erreicht hat, die preußiſche Staatsangehörigkeit J ſeit
einem Jahre keine Armenunterſtützung beanſpruchte, ſeit ſechs
Monaten in der Gemeinde wohnt, und ſich im Beſitz der
bürgerlichen Ehrenrechte befindet; auch wer keine Steuer zahlt,
iſt demnach wahlberechtigt.

C. Weißenfels. Krankenkaſſenverſammlung. Am
Sonnabend referierte in Schumanns Garten vor einer nicht
ehe zahlreich beſuchten Verſammlung hieſiger Kranken
kaſſenmitglieder Herr Ed. Gräf Frankfurt a. M. über die
weiteren Aufgaben der Krankenkaſſen Deutſchlands. Der
Referent beleuchtete die ſozialpolitiſche Geſetzgebung, die 1883
geſchaffen wurde, und zur Grundlage die Krankenkaſſengeſetz
gebung hat. Ungemein ſchwer werden die Krankenkaſſen zu
nächſt durch die vielen Unfälle belaſtet, die durch die 13 wöchent
liche Dauer die Unfallverſicherung meiſt vollſtändig entlaſten.
Die gezahlten Unfallrenten ſtehen in gar keinem Verhältnis zu
den hohen Verwaltungskoſten der Unfallverſicherung. Ferner
ſind auch Jnvaliden, die von der Jnvalidenverſicherung zu
übernehmen wären, zuerſt noch 26 Wochen und darüber von
Krankenkaſſen zu unterhalten mit wöchentlichen Krankengeld,
das nicht mehr beträgt, als die ſpäter eintretende r
xente. Dieſer Zuſtand wirkt erſchwerend namentlich auf die
kleineren Krankenkaſſen. Durch die Zerſplitterung in verſchiedene
Jnnungs und Betriebskrankenkaſſen gibt es in Deutſchland
egen 25000 Krankenkaſſen zum Schaden der Verſicherten.Vaß größere Kaſſen bedeutend leiſtungsfähiger und viel

größeren Einfluß auf Aerzte und Apotheker ausüben können,
wies der Referent an verſchiedenen Beiſpielen nach. Am
el ſeiner trefflichen Ausführungen belohnte reicher Beifall
W eferenten. Folgende Reſolution fand einſtimmige An-
nahme:

„Die heutige Verſammlung der Krankenkaſſenmitglieder
erklärt ſich mit den Ausführungen den Referenten einver
ſtanden. Mit Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand der hieſigen
arbeitenden Bevölkerung iſt die Zerſplitterung in mehrere
Betriebs und Jnnungskrankenkaſſen gefördert durch die
hieſige Aufſichtsbehörde, als ſozialpolitiſcher Rückſchritt zu be
trachten. Reformen durch größere Kaſſen zu ermöglichen,
muß Pflicht aller Arbeiter ſein.

Mühlberg a. E. Arbeiterriſiko. Der Schuhmacher
Marrx von hier, der in der Zuckerfabrik in Brottewitz als Ar
beiter beſchäftigt war, wurde am Montag von dem hernieder-
ſtürzenden Fahrſtuhl zerquetſcht und ſofort getötet. Ein anderer
Arbeiter konnte noch rechtzeitig beiſeite ſpringen. Marrx hinter
läßt eine Frau und 6 unmündige Kinder. Das iſt der kurze
Sachverhalt. Die diesjährige Kampagne hat noch nicht einmal
begonnen und ſchon iſt ein Menſchenleben vernichtet. Wer
trägt die Schuld an dieſem traurigen Vorfall Wenn all die
Getöteten und Verkrüppelten, die W Leben und Geſundheit in
dieſer Zuckerfabrik ſeit deren Beſtehen gelaſſen haben, auf-
marſchieren könnten, es würde eine ſtarke Kompagnie ſein.
Doch was ſchadet das An die leer gewordene Stelle tritt
ſofort ein anderer Arbeiter, der ebenfalls C Leben aufs
Spiel ſetzend für elenden Lohn weiter mitſchafft, damit die
Aktionäre nach Jahresſchluß die ihnen auf Grund der heutigen
Wirtſchaftsordnung zuſtehende Dividende kaltlächelnd einſtreichen
können. Ob ſie bei dieſer Gelegenheit auch an den verunglückten
Arbeiter Marx denken

An den Arbeitern liegt es, den Ernſt ihrer Lage zu er-
kennen und für Aenderung dieſer Zuſtände tätig zu ſein. Auch
hier kann es nur heißen: Organiſiert Euch!

r. Eisleben. Ein bedauerliche Lauheit zeigten unſere
Genoſſen am Dienstag, indem zu der Verſammlung, in welcher
die auch für Eisleben ſo ſehr bedeutſamen Stadtverord-
neten wahlen das Hauptthema bilden ſollten, ſo wenige er
ſchienen waren, daß die Verſammlung nicht abgehalten werden
konnte. Zwar könnte das Wetter und auch eine am gleichen
Abend ſtattfindende Krankenkaſſen Verſammlung als Erklärung
Feſp. Entſchuldigung dienen, bei einigermaßen gutem Willen
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Eisleben. Empörende Roheit.
9. bis 10. September abends gegen
Otto Berges
belegenen Reſtauration „Zur M traten der Sohn des
hieſigen Maurermeiſters Ballin, T iree der Sohn des Zie
geleibeſitzers Stelzer, Kaufmann, ſowie der Ziegelmeiſter Stelz mit Namen Jan Böhm. t nodele Trifolium rie
en Arbeiter wiederholt zu ſich. Der junge Stelzer

n der Nacht vom
A

bediente ſich bei Herankunft des Berges einer gemeinen Aeuße-
rung und als dieſer ſich ein derartiges Benehmen verbat, zogen
der junge Stelzer ſowie Ballin jun. ihre Meſſer und brachten
dem Berges 10 Stichwunden, meiſt am Kopfe, bei, welche durch
den hieſigen Arzt Dr. Schröcke durch ebenſo viele Nähte ver
näht werden mußten. Ziegelmeiſter Böhme verſetzte dem ſich
von der Erde erheben wollenden Berges noch einige Stockhiebe
und Fußtritte. Anzeige iſt erſtattet. Berges hat ſich glücklicher-
weiſe ſo weit erholt, daß er wieder leichte Arbeit verrichten
kann. Und ſolche Meſſerhelden zählen ſich zur Creme der
Geſellſchaft!

Magdeburg. Aus der Kaſerne ins Tollhaus!
Den vielen in letzter Zeit bekannt gewordenen Kaſernen-Un
geheuerlichkeiten als Blüte „unſeres“ herrlichen Militarismus
reiht ſich der folgende Fall aus Magdeburg würdig an. Der
Gefreite Elies von der 7. Kompagnie des Fuß-Ar-
tillerie- Regiments Encke Nr. 4 in Magdeburg hat, wie leider
erſt jetzt bekannt wird, am 2. Auguſt den Arbeiter Schönfeld
aus Burg ohne jede Veranlaſſung in der ge-
meinſten und roheſten Weiſe mißhandelt.Die Brutalität, mit der Elies den Schönfeld malträtierte, hatte
zur Folge, daß Schönfeld geiſteskrank wurde, ja, daß dieſe
Geiſtesſtörung ſchließlich in arge Tobſuchtsanfälle
ausartete, ſo daß der Aermſte in die Landesheil- und Pflege-
Anſtalt Uchtſpringe überführt werden mußte! Dort befindet ſich
der Bedauernswerte jetzt noch und ſein Zuſtand hat ſich ſtändig
verſchlimmert!

Zu vertuſchen war die Sache nicht. Es war ſchon zu viel
davon durchgeſickert. Am Mittwoch begab ſich nun eine Mi-
litärgerichtskommiſſion nach Angern, dem Wohnort des un-
menſchlichen Gefreiten, die Ermittelungen dort anſtellte. Wir
werden, ſobald die Sache vors Kriegsgericht kommt, ausführ-
lich darüber berichten, um ſo der weiteſten Oeffentlichkeit auſs
neue wieder einmal zu zeigen, wie gemeingefährlich der Mili-
tarismus für Deutſchlands Söhne iſt.

Eine Anſprache an drei kleine Kinder
hielt am Sonnabend der Oberpräſident Staatsminiſter v.
Bötticher! Allerdings handelt es ſich um drei Kinder ſehr
reicher Leute, die der Kaiſerin am Montag voriger Woche
Blumen überreicht hatten. Jedes Kind erhielt eine Broſche.
Die Kinder, die in der brennenden Sonnenglut ohnmächtig
geworden, erhielten weder Anſprache noch Broſche.

Auf dieſe Weiſe wird ſchon den Schulkindern in aller Frühe
gezeigt, daß der Klaſſenunterſchied auch in der Schule kein
leerer Begriff iſt.

Jn der Submiſſionsfalle. Vor einiger Zeit
berichteten wir über die abgegebenen Angebote der Tiſchler
arbeiten für den Juſtizneubau und bemerkten dazu, daß ein
Bewerber, Stadiverordneter Brüggemann, die Mitbe-
werber um 39 Prozent unterboten hatte. Jetzt ſind, wie die
Volksſtimme berichtet, die Loſe vergeben, und der billige
Brüggemann erhielt tatſächlich die Arbeit zugewieſen. Der
Brüggemann ſoll zwar ein ſehr erſtauntes Geſicht gemacht
haben, als er den mit einem ſchönen Siegel verſchloſſenen
Brief bekam; aber er wußte ſich zu helfen, flugs kündigte er
ſeinen Geſellen an, daß er nur 37 und 38 Pfg. pro
Stunde bezahlen könne, während 42 und 45 Pf.
für mittlere Tiſchlergeſellen ortsüblich ſind. Wir ſind ge-
ſpannt, welche Arbeitskonflikte dieſe Submiſſion zur Folge
haben wird. Jedenfalls wird der Holzarbeiter-Verband nicht
dulden, daß aus der Arbeitskraft ſeiner Mitglieder das Defizit
herausgeſchunden wird.

Jena. Ein Bild ſozialen Elends entrollte eine Ver-
handlung des Schöffengerichts gegen den 13 jährigen Schul-
knaben H. hier, der von einem Grundſtück einige Kartoffeln
im Werte von 40 Pfg. entwendet hat. Der kleine Knirps,
der ſich bemüht, über die Schranken des Anklageraumes hinweg-
t zu können, erzählt folgende Leidensgeſchichte: Er und
ein jüngerer, noch ſtrafunmündiger Bruder Ernſt waren am

Sonnabend, den 11. e von den Eltern in der Wohnung
allein zurückgelaſſen worden. Da ſtellte ſich als dritter unwill
kommener Gefährte der Hunger ein. Zu beißen und zu brechen
gab's nichts, nicht etwa deshalb, weil die Eltern Vergeiſgn hatten,
etwas zurückzulaſſen, ſondern weil, wie der kleine Blondkopf
trocken bemerkt: „Sonnabends überhaupt niſcht mehr da is.“
Um den OQuälgeiſt zu beruhigen, beſchloſſen die beiden Brüder,
aufs Feld hinauszuwandern, dürres Holz zuſammen zu leſen
und ein paar Kartoffeln herauszumachen, um ſie zu braten und

verzehren. Das erträumte beſcheidene Mahl wurde aber den
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Jungen nicht zu teil: ſie wurden beim Kartoffelholen überraſcht,
ihr Korb beſchlagnahmt und der ſtrafmündige Bruder zur An-
Fige gebracht. Der Kleine kommt mit einem Verweis davon.

a er nun weiß, daß das Kartoffelholen verboten iſt, wird er
in Zukunft eben hungern.

Aus dem VReiche.
Buttſtädt bei Weimar. Unterſchlagung. Der Stations-

vorſteher und Kaſſierer der Ortskrankenkaſſe, Namens vap,
raf, wurde wegen großer Unterſchlagungen verhaftet. D
erhaftung ruft in der geſamten Bevölkerung große Beſtürzung

hervor.

Chemnitz. Ein netter Jugendbildner. Der
am 24. September 1882 in Gohlis bei Wipig d

ilfslehrer Ernſt Arthur Richter ſtand unter der Anklage des
ittlichkeitsverbrechens nach S s 177, 3 und 174. Er war

zuletzt in Langenleuba-Oberhain tätig. Jn geheimer Fine
wurde er zu vier Jahren ſechs Monaten Gefängnis und fünf-
jährigem Ehrenrechtsverluſt verurteilt.

Ein zweiter Fall wird aus Waldertenbachi. O.
emeldet. egen den katholiſchen Lehrer Sch. wurde durch
ie Staatsanwaltſchaft Darmſtadt Unterfuchung wegen Sitt-

lichkeitsverbrechens eingeleitet, begangen an einem Mädchenſeine Schule, namens M. unter 13 Sahren. Auf Grund die-
er Unterſuchung wurde Lehrer Sch., welcher zu einer Reſerve

übung zu den 118ern nach Worms einberufen war, von der
Kompagnie S Durch die Tat des Lehrers wurde
großes Unglück über die Familie M. gebracht, da der Vater
des Mädchens, Bruchmeiſter M., ſich die Sache ſo zu Herzen
nahm, daß er ſeit Bekanntwerden des Verbrechens, nunmehr
ſchon 10 Tage, ſpurlos verſchwunden iſt, die Familie mit un-
verſorgten 6 Kindern zurücklaſſend. Man befürchtet, er habe
ſich ein Leid angetan.

Eſſen (Ruhr). Gerüſt zuſammen W An einem Neu
bau im benachbarten Kray ſtürzte das Gerüſt zuſammen. Ein
Maurer iſt tot, ein anderer tödlich verletzt.

Trier. Feuersbrunſt. Jn Mierl an der Moſel äſcherte
eine Feuersbrunſt dreizehn Wohnhäuſer nebſt Scheunen ein.
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v Uhr kam der Arbeiter
urch die verrenſtoß us der in dieſer Straße
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en Te torbene garrenſabrikant
drich Jung ſowohl ſeine Verwandten als auch andere Bür

ger ſowie ein Hanauer Bankinſtitut um größere Summenv ſogar Arbeiter und Arbeiterinnen um iſe Wie erſparter.
otgroſchen gebracht hat. Ferner wird ihm die Unterſchlagung

von Mündelgeldern zur Laſt gelegt. ie Geſamtſumme der
unterſchlagenen Gelder ſoll ca. 300000 M. betragen. Schwer
eſchädigt ſind auch die beiden Aſſocies der Firma Volbracht
achfolger. Jung, der einer der tätigſten Stadtverordneten

war, hatte vor einigen Wochen ſein Mandat niedergelegt
Biünchen. Der Name der Familie, welche ſich

im Walchenſee ertränkte, lautet Schmidt, ſie ſtammt aus Nord
deutſchland. Das Motiv der Tat ſcheinen Nahrungsſorgen

geweſen zu ſein. aSwinemünde. Geſtrandetes Schiff. Jufolge Un-
wetters ſtrandete an der Oſtmole das Schiff Wilhelmine aus
Wolgaſt mit zwei Mann Beſatzung. Kapitän SchröderWolgaſt
iſt gerettet, der Bootsmann Krüger ertrunken. Das Schiff
wurde zerſchlagen.

Vermiſchtes.
Opfer des letzten Sturmes. Der Frkf. Ztg. wird aud

dem Haag gemeldet: Erſt jetzt wurden furchtbare Einzelheiten
über den Sturm bekannt. Bei Kattendyk wurden 10 Leichen
Schiffbrüchiger angeſchwemmt. Von Auenuiden fuhren am
agiteg 5 Fiſcherboote aus nur 2 kehrten zurück, die anderen
ind umgeſchlagen, wobei 14 Perſonen ertranken, ohne daß Hilfe
gebracht werden konnte. Bei Bruiniſſe mußte man zuſehen,
wie das Boot einer Herr kenterte, wobei 3 Mann ums
Leben kamen. Dagegen konnten 3 Herren von einem los-
geriſſenen franzöſiſchen Boot aus höchſter Lebensgefahr gerettet

Setzte Nachrichten.
Paris, 16. Sept. Jaures veröffentlicht in der Petite Re

publique einen Artikel, worin er die Vermutung äußert, daßdie Offiziere in Algier und Oran die Scharmügel ſelbſt herauf-

beſchwören, um dadurch ihre Kampfluſt zu befriedigen und ihre
Taten an die Oeffentlichkeit kommen zu laſſen. Jaures fordert
t Regierung auf, den Offizieren in dieſer Taktik nicht zu
olgen.

Madrid, 16. Sept. Privattelegramme aus Marokko be-
richten, daß Beni Juſſi, Kommandant einer ſtarken Abteilung
kaiſerlicher Truppen, getötet ſein ſoll; ſeine Abteilung hätte
allein 600 Tote gehabt.

Belgrad, 16. September. Zahlreiche Offiziere fahren fort,
ihre Charge niederzulegen und ſich ins Ausland zu begeben.Die Deſertionen der Mannſchaften in der ſerbiſchen Armee

mehren ſich in bedrohlicher Weiſe.

W ein.
Halle (Vord, Burgſtraße 38), 15. September.

Aufgeboten Mechaniker Schrimpf und Berta Peters (Lud-
wig Wuchererſtr. 44 u. Heinrichſtr. 3). Schloſſer Friedrich und
Berta Gießler (Rich. Wagnerſtr. 29 und Advokatenweg 29).
Kellner Heen und Jda Hampe (Eichendorffſtr. 15). Metall
dreher Ludwig und Anna Hochbach (Schleifweg 3).Eheſchliefzung Eiſenb.Bauinſpektor Fülner und Maria
Klopſch Se 36 und Schillerſtr. 2).

Geboren: Fabrikarbeiter Altner S. (Mötzlicherſtr. 5).
Geſtorben: Univerſitätsprofeſſors Dr. phil. Grenacker Ehefr.,

49 J. Wettinerſtr. 18). Briefträgers Rulf S. 11 J. Cand-
wehrſtr. 11). Mühlenbetriebsführer Dietel, 53 J. (Steinmühle).

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. September.
Aufgeboten Jngenieur Schmidt und Minna Ronniger

(Berlin und 109). Hilfshoboiſt UnteroffizierEggers und Lina owiack (Neumarktſtr. 10 und Spitze 9).
Reſtaurateur Meinhövel und Maria Werp gen. Aßenkamp
(Gr. Märkerſtr. 20). Bankaſſiſtent Lützkendorf u. Helene Jänicke
Guben, und Marienſtr. 7). Telegr. Arbeiter Sängerlaub und

S Koitzſch Quetz und Halle). Gipſer Kieſeling und
arie Brinkmann (Halle u. Jnwenden). Bäckermſtr. e

und Johanne Bökelmann (Halle und Könnern). Zahntechniker
Maus und Margarete Steinbrück (Halle und Kösliny).

Geboren Reſtaurateur Möhring T. (Herrenſtraße 19).
Zimmermann Haberland T. (Brunoswarte 5). Konditor Stechow
S. Taubenſtraße 11). Steinſetzer Bandermann S. (Markt-
platz 516). Schuhmacher Kahle T. (Kellnerſtraße 5). Maurer
Hedel T. (Kellnerſtraße 13). Bauarbeiter Otto S. (Deybolds-
aſſe 9. Handarbeiter Schräpler S. (Mangsfelderſtraße 59).Sarbereibe itzer Wolff T. Krauſenſtr. 15).

Geſtorben: Arbeiter Kettmann, 42 J. (Klinik). Bauunter-
nehmers Herbig S., 1 Mon. (Pfännerhöhe 28). Maurers Franke
S., 4 Woch. Taubenſtraße 49. Bergmanns Keuns T., 12 J.
Gergmannstroſt). Arbeiter Hönig T., totgeb. (5. Vereinsſtr. 19).
Arbeiters Beyer T., 4 Mon. Merſeburgerſtr. 54).

Auſgebotenz F ageremög, Sgufgeboten: Former Pfeiffer u. Minna Schumann (Kuttel-
hof 3 und An der Moritzkirche 1). Zigarrenmacher Zimmer
mann und Martha Ulrich (Jakobſtr. 49 und Lerchenfeldſtr. 11).
Schuhmacher Bohriſch und Meta Schmidt (Thüringerſtr. 22 u.
Hochſtr. 17). Metalldreher Heiſterberg u. Marie Strye (Char-
lottenſtr. 17 u. Leipzigerſtr. 18). Arbeiter Fiſcher und Marie
Alsleben gen. Krüger (Gr. Klausſtr. 17 u. Parkſtr. 21). Schuh-
macher Müller und Anna Börner (Schmeerſtr. 8 u. Lageſtr. 29.
Schneider Eſchke und Jda Herbaczowski (Bernburgerſtr. 16 u.
e 1). Tiſchler Mackrodt und Eliſe Schüle (Merſe
burgerſtr. 15 u. Heinrichſtr. Kutſcher Herrmann u. Minna
Bader (Halle a. S. u. Arensdorf). Schuhmacher Haußmann
und Johanne Kropf (Halle a. S. u. Könnern). Muller Hein-
rich und Sitta Elſte (Döllnitz und Bobbau). Bezirksfeldwebel

r und Helene Schmidt (Halle a. S. und Eilenburg).
Lokomotivhilfsheizer Heinrich u. Auguſte Kupfernagel (Halle a. S.

un hefe f F peſchließungen Kaufmann Figge u. Paula Dahl (Magde-burg und Forſterſtr. 51). Poſtaſſiſtent Eberma i

e er m und Sedwizeboren: Poliz.-Serg. Kagemann Zwill. (Schwetſchkeſtr. 33).Drechſlermſtr. Ermiſch Zwill. (Kaulenberg 5). Wer Werne

T. (Kuttelhof 11). Schneider Richter T. Kuhgaſſe 6). Fabrikarbeiter Schumann T. (Schmiedeſtr. 28). ſabrttelſeher ücrer

T. (Steiberſtr. 38). e Wetzeſtein T. (Moritzkirch
hof 3). Dekorateur Reum T. (Auguſtaſtr. 6).
a res re wer S. 4 J. Cudwigſtr. 21). Ma-

iniſtens Stoltmann S., 1 Mon. (Kellnerſtr. 16). Leumann, 74 J. (Siechenhausſtiftung). ſtr. 16). Bote Leu

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Vom Holzarbeiterverband Zeitz 15 Mk. jchkeuditz 8.30 Mk. Zeitz 15 Mk. vom n

Filiale u Parteiu artetzwVon M. M. Giehſchenſin die er G. S.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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